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Ueber Merino⸗Züchtung. 


Es möge mir nun noch geſtattet ſein, das Produkt der Elektoral— 
und der Negretti-Züchtung in einer möglichſt präziſen Schilderung zu 
kennzeichnen. 


I. Bei dem Elektoral zeigt: 


der Körper im Allgemeinen eine gefällige, elegante Form: 
ſchlank und langgeſtreckt, mit abgerundeten Konturen; der Rücken gerade 
und eben, möglichſt parallel mit der Bauchlinie, das Widerriſt ſanft 
abgerundet; die Krupe kräftig ausgeprägt und lang, die gerade Fort: 
ſetzung des Rückgrates bildend; der Hals ziemlich lang, hoch am 
Widerriſt angeſetzt,chirſchähnlich, ohne breite Wulſten und Wamme, 
oft aber mit fein verlaufenden Falten; der Kopf kurz und gefällig, 
aber breit und flach in der Stirn, keilförmig, mit lebhaft hervortre⸗ 
tenden Augen und kurzen, leicht beweglichen, zart bewollten Ohren; 
die Beine ziemlich lang, gut geſtellt, mit breit und kräftig ausge⸗ 
prägten Schenkelflächen, alſo zur ausdauernden Bewegung wohl ge⸗ 
eignet; die Hörner bei den männlichen Thieren kräftig und gefällig 
geformt, aber ohne excentriſche Ausbiegungen, ſehr oft auch bei den 
weiblichen Thieren, wenn auch in zarterer Form, vorhanden; die 
Haut dünn, reichlich und leicht verſchiebbar, bei dem ausgewachſenen 
Thiere aber ohne zuſammengedrängte Rollen, wiewohl oft mit feinen 
Falten am Halſe, an den Vorder- und Hinterſchenkeln, an letztern 
tief herabhängend. 

Das Vließ: die Gipfelenden perlenartig eben und geſchloſſen, 
aber nicht verſchloſſen, leicht trennbar, abgeſtumpft und mild an⸗ 
zufühlen, frei von allen fremdartigen über: oder durchwachſenden 
Haaren, und daher in ihrer Totaloberfläche ſchlicht und klar; der 
Belag an allen für einen regelmäßigen Wollbau geeigneten Kör: 
perflächen (alſo am Halſe, auf dem Widerriſt, Rücken und Kreuz, 
an den Seiten, am Bauch und an den Oberſchenkeln) voll und 
möglichſt gleichmäßig; der Vollgriff mild und angenehm, aber kräftig 
elaſtiſch; äußere Färbung (bei guter Haltung) kaffeebraun. 

Die Stapelbildung: die einzelnen Stapelkonvolute entſchieden 
klar und leicht von einander trennbar, weil frei von allen falſchen 
durchkreuzenden Haaren, und zuſammengeſetzt aus ſehr kleinen, kräf⸗ 
tig emporſtrebenden, innig und genau parallel aneinander ſich an⸗ 
lehnenden Strähnchen, und dieſe gebildet aus gleichfeinen und 
gleichmäßig gekräuſelten Haaren; die Länge (im 12monatlichen, un⸗ 
ausgedehnten Zuſtande) von 1 bis 1½ Zoll, welche eine gewaltſame 
Ausdehnung ſehr oft bis zu ihrer Hälfte verträgt; der ganze innere 
Stapelbau erfreut das Auge durch feine Reinheit und Regelmäßig: 
keit, wie durch feinen dligeliguiden Schweiß, mit einem überraſchen⸗ 
Glanze — Luſtre, Silberblick. 

Das Haar in ſeiner Einheit zeigt ſich allermeiſt gekräuſelt, 
d. h. halbbogenförmig gebildet, und treu in ſeinem Gepräge, d. h. 
gleichmäßig in dem Hoͤhendurchſchnitt der einzelnen Bögen, wie in 
dem Querdurchſchnitt der Haarſubſtanz ſelbſt von dem Boden bis 
zum Gipfel; es iſt geſchmeidig⸗zart und elaſtiſch⸗nervig, mit einem 
hoͤchſt angenehmen Gefühl von Sanftheit und von einem ölig⸗liqui⸗ 
den, glänzenden Schweiße eingehüllt; nach ſeinem körperlichen Durch⸗ 
meſſer iſt es in ſeiner allergrößten Mehrzahl mit Elekta, Super⸗ 
Elekta, Superſuper⸗Elekta anzuſprechen und ergiebt gemeinhin auf 
1 Zoll Länge eine Bogenzahl von 28 bis 36 und darüber hinaus; 
in ſeiner Minderzahl (dem Ausſchuß) geht es bis zur Prima, höd)- 
ſtens bis Sekunda, herunter. 

Der Schweiß: blig⸗liquid und glänzend. 

Die Waſchbarkeit: ergiebt bis zum Fabrikgebrauch höchſtens 


55 pCt. Abgang. 


Das Schurgewicht: nach gelungener Natur- Pelz⸗Wäſche N 


bis hͤchſtens 2%, Pfd. pro Stück. 

Der Preis: nach heutiger Konjunktur 101 bis 150 Thlr. pro 
Centner. 

Das lebende Gewicht eines ausgewachſenen 
60 bis 75 Pfd. 9 gewachſenen Mutterſchafes 

Der Futterbedarf täglich und pro Stück 2½ bis 3 Pfund 
Heuwerth. a 

II. Bei dem Negretti zeigt 

der Körper im Allgemeinen eine maſſenhafte, mehr oder 
weniger plumpe Form: tief und breit, weniger lang; das Rückgrat 
ſehr breit, aber am Widerriſt oft etwas eingeſenkt; Bauch und Seiten⸗ 
flächen tonnenartig, aber oft ſtark herabhängend; das Widerriſt breit 
und nach den Seiten hin ſehr erhaben, ſo daß die Mitte meiſt eine 
Rinne bildet; die Krupe ſtark gewölbt, aber meiſt abſchüſſig, jedoch 
mit kräftigem Schwanzanſatz; der Hals kurz, ſehr ſtark, bullen⸗ 
ähnlich, mit breiten, ſtarken Wülſten und tief herabhangendem 
Kother; der Kopf voll und lang, eulenartig gewölbt, mit tiefliegenden 


Dunklen Augen, ſtarkknochiger Naſe und dicken, oft ſchlappen, ſtark be 


wollten Ohren; die Unterbeine ſehr kurz, aber breit und maſſig im 


* 


* 


Knochenbau, mit unverhältnißmäßig langen und breiten Oberſchenkeln, 
daher zur anhaltenden Bewegung wenig, zum Sprunge oft gar nicht 
geeignet; die Hörner ſehr ſtark und breit bei den männlichen Thieren, 
ſelten oder gar nicht vorhanden bei den weiblichen; die Haut dick 
und überreichlich, daher meiſt in ſtarke Rollen zuſammengedrängt, 
welche am Halſe und Hinterſchenkel gern in breite und harte Wulſte 
und Säcke ausarten. er 

Das Vließ: die Gipfelenden platt und verſchloſſen, brettartig 
abgeſtumpft, ſtarr anzufühlen, ſchwer trennbar und ſehr oft von fremd: 
artigen Haaren durch- und überwachſen, daher die Oberfläche nicht 
ſelten moosartig und uneben; der Beſatz an allen Körpertheilen (ſo⸗ 
gar an dem Unterbein, auf der Naſenwölbung und am obern Kinn⸗ 
backen) ſehr voll, aber wenig ausgeglichen; der Vollgriff maſſig, 
aber hart und fpröde, holzartig widerſtrebend; die äußere Färbung 
entweder baumwollig⸗grau oder pechähnlich ſchwarz. 

Die Stapelbildung: die Stapelkonvolute ſind meiſt größer, 
als bei dem Elektoral und weniger klar, weil die dieſelben bildenden 
Strähnchen aus groͤberen (dickeren) und ſehr ſelten ganz gleichmäßig 
gebildeten Haaren zuſammengeſetzt find und ſehr oft von der paral⸗ 
lelen Richtung unter ſich abweichen, daher gewöhnlich eine ſchwerer 
trennbare, ſcheinbar dichtere Geſammtheit mit mehr oder weniger klar 
ausgeprägter Kräuſelung bilden; die Länge erreicht leicht 2 Zoll, iſt 
aber weniger dehnbar; der ganze innere Stapelbau erſcheint ſehr 
oft ſchleierartig-baumwollig, mit griesartig verhärtetem Schweiß und 
deshalb ſelten glänzend, häufig trüb und ſchillernd. 

Das Haar in ſeiner Einheit erſcheint in feinen Bögen ſehr oft 
ſcharf markirt, oder auch flach gewellt, d. h. es weicht in 
ſeinem Gepräge nicht ſelten von der regelmäßigen Halbbogenform ab, 
und es vereinigen ſich häufig in demſelben Stapel gekräuſelte und 
ſchlichte Haare (daher das Unklare, Schleierhafte im Stapelbau); 
das Haar iſt wenig geſchmeidig und elaſtiſch, oft hart und ſtark, dar 
her von rauhem Gefühl, was durch einen körperlich verdichteten und 
kleberigen Schweiß noch befördert wird; in ſeiner Mehrzahl erreicht 
es höchſtens die Prima⸗Qualität und ſinkt in der nicht unbedeutenden 
Minderzahl (im Ausſchuß, beſonders in den Wulſten) bis Sekunda 
und Tertia, ja ſogar bis Quarta herunter. 

Der Schweiß: harzähnlich und verdichtet. 

Die Waſchbarkeit ergiebt bis zum Verbrauch bis 65 pCt. 
Abgang. 

das Schurgewicht: 3 bis hoͤchſtens 4 Pfd. pro St. jährlich. 

Der Preis: nach heutiger Konjunktur 60 bis 100 Thlr. pro 
Centner. 

Das lebende Gewicht eines ausgewachſenen Mutterſchafes: 
70 bis 100 Pfd. 

Der Futterbedarf pro Tag: 3 bis 4 Pfd. Heuwerth pro Stück. 

A. K. 


Der engliſche Farmer. 
IV 


Im Allgemeinen führen die engliſchen Pächter ein höchſt zufrie⸗ 
denes und behagliches Leben; fie haben Kapital genug, um ein ſchlech⸗ 
tes Jahr zu ertragen, und Klagen über ihre Grundherren gehören zu 
den Seltenheiten. Ich wünſchte, ich könnte von der Arbeiterklaſſe 
daſſelbe ſagen, aber das iſt unmöglich; denn dieſe Unglücklichen, von 
denen die wenigſten leſen und ſchreiben können, ſind in ungeſunden, 
ſchlechten Hütten zuſammengepackt, ſie führen eine erbärmliche Exi⸗ 
ſtenz und ſtehen auf einer ſehr niedrigen moraliſchen Stufe. Von 
Prinz Albert dazu aufgefordert, haben in letzter Zeit viele Farmer 
wenigſtens das materielle Wohl ihrer Arbeiter zu heben geſucht, in: 
dem ſie zunächſt geſunde Wohnungen für dieſelben bauen ließen. 

Es wird gewiß Niemandem auffallen, daß ſich mir beim Anblick 

dieſer prächtigen Herrenſitze und des von Wohlbehagen umgebenen 
Farmers in England die Frage aufdrängte: „wären wir Gutsbeſitzer 
in Schleſien nicht beſſer daran, wenn auch wir das engliſche Farmer⸗ 
ſyſtem einführten?“ Aufrichtig geſagt, begreife ich nicht, warum wir 
nicht längſt ſo klug waren! Das iſt Alles charmant, werden Viele 
antworten, aber gleichzeitig fragen: wo finden wir die Pächter? — 
Dieſe werden ſich ſchon melden, wenn die Pachtungen den. vorhan: 
denen Mitteln entſprechend hergerichtet werden. Tauſende von Mor: 
gen an einen ſicheren Mann bringen zu wollen, mag allerdings nicht 
leicht fein, aber für zweckmäßig zuſammengelegte 500 Morgen dürfte 
ſich bald ein Pächter finden, zumal im übrigen Deutſchland Hun⸗ 
derte von tüchtigen jungen Männern auf ſolche Gelegenheiten ſchmerz⸗ 
lich warten. 
Der Anfang iſt allerdings hier und da gemacht, aber meiſtens 
unter ſehr erſchwerenden Bedingungen für die Pächter, deren ſpätere 
Klagen nothwendig Andere abſchrecken müſſen. Auf die Unkenntniß 
ſeiner Nebenmenſchen ſpekuliren, wie es ſo häufig vorkommt, iſt auf 
die Dauer gewiß das ſchlechteſte Prinzip; man ſollte im Gegentheil 
zu Anfang den Pächtern moͤglichſt unter die Arme greifen, um die 
Bildung einer ganzen Klaſſe, die auf eigenen Füßen ſtehen kann, zu 
beſchleunigen. Der Pachtzins wird ſich dann von ſelbſt heben, je 
nachdem die Konkurrenz zunimmt. Rom iſt auch nicht in einem 
Tage erbaut! 5 

Als Coke, ſpäterer Earl of Leiceſter, ſeinen Grundbeſitz übernahm, 
kündigten feine Pächter, weil fie die Pacht von 1% Thlr. pro Acre 
nicht aufzubringen vermochten, und derſelbe Herr hatte nicht lange 
nachher das Vergnügen, 8 Thlr. pro Aere Pacht einheben zu können. 
Seine erſte Sorge war, die geeignetſten Pächter an ſich zu feſſeln, 
um mit Hilfe ihrer Kenntniſſe und Erfahrungen ſeinen verkommenen 
Beſitz zu verbeſſern. Zur Schafſchur lud er praktiſche und erfahrene 
Männer ein, mit denen er in Gegenwart ſeiner Pächter die Maß⸗ 
regeln erörterte, welche geeignet ſchienen, zur Erreichung obigen 
Zweckes beizutragen. Vermehrung des Viehſtandes und Benutzung 


des vorhandenen Mergels, waren die erſten Früchte dieſer Zuſammen⸗ 
künfte; dann kam die Kunſt mit Rapskuchen, künſtlicher Weide de., 
durch welche der Viehſtand gehoben wurde. Die Devons und South⸗ 
Downs erſchienen darauf in der Grafſchaft. Aber dieſe klugen 
Maßregeln allein hätten die großartige Veränderung nicht herbei⸗ 
geführt, wenn Coke nicht gleichzeitig eine große Liberalität gegen ſeine 
Pächter damit verbunden hätte, die letztere veranlaßte, gern und wil⸗ 
lig auf alle ſeine Pläne einzugehen. 

Es folgt daraus, daß der Grundbeſitzer ſeinem Eigenthume die 
ſchützende Hand nicht entziehen darf und ungeachtet der Verpachtung 
fortfahren muß, Verſtand und Nächſtenliebe walten zu laſſen, wenn 
er auf der Bahn des Fortſchritts bleiben will. — Die Verpachtung 
fol nur den größten Theil der Mühe auf die Schultern des Pächters 
wälzen, der dadurch mehr zum Nachdenken, zur Thätigkeit und Spar⸗ 
ſamkeit angefeuert wird, wie dieſes von dem beſten Beamten nie zu 
erlangen iſt. Diejenigen Grundbeſitzer, und ihre Zahl iſt nicht gering, 
welche glauben, mit der Verpachtung aller Verantwortlichkeit entho⸗ 
ben zu ſein, dürfen ſich daher nicht wundern, wenn ſie nach Beendi⸗ 
gung der Pachtzeit viel ſchlechter daran ſind, wie früher; während 
geſcheidtere Nachbaren um doppelt ſo viel vorwärts kommen. 


V. 

Nachdem in England früher noch vieles Land urbar zu machen 
war, ſo habe ich zunächſt die Mittel und Wege anzugeben, vermit⸗ 
telſt welcher dieſes geſchah. Zu den erſten Verbeſſerungen gehört die 
Einführung von Wurzelgewächſen, die Annahme zweckmäßiger Frucht⸗ 
folgen, Anbau von Klee und Gras, und ſchließlich die Drainage; 
während es der Neuzeit vorbehalten blieb, dem allgemeinen Gebrauche 
Maſchinen und beſſere Werkzeuge, künſtliches Futter und käuflichen 
Dünger, tiefere und vervollkommnete Drainage, ſowie um Vieles ver⸗ 
beſſerte Hausthiere zu übergeben. Dieſe Vortheile ſielen nicht etwa 
den reichen Grundbeſitzern allein zu, ſondern ſie ſind längſt Allge⸗ 
meingut geworden, wie aus nachſtehenden Zahlen deutlich genug zu 
erſehen iſt. 

Nach Arthur Young galten 1770 folgende Preiſe: 
Miethe vom Acre) Land (durchſchnittlich 

mit einem Extrage von 23 Buſhels 
Weizen) Fir e Ser 
Arbeitslohn pro Woche a eh; 2 


— 


Preis des Brotes. * pro Pfd. 
der Butter 58 
des Fleiſches. 3 21 


Nach Caird dagegen 1850: 
Miethe vom Acre Land (mit einem Er: 

trage von 26 ½ Buſhels Weizen) . 9 Thlr. — Sgr. 
Arbeitslohn pro Woge 5 . 


Preis des Brotes. 1%, pro Pfd. 
der Butter R 107% ee, 
EDS Blei EB 0 een 1 „ 


Auffallend erſcheint die geringe Zunahme des Weizenertrages, 
welche Herr Caird damit erklärt, daß 1770 nur das vorzüglichſte 
Land zum Anbau von Weizen verwendet wurde, während dieſer 
Frucht jetzt ein ſehr großer Theil aller Ländereien überwieſen iſt. — 
Gehen wir nun vom Ganzen auf eine einzelne County, nämlich die⸗ 
jenige von Norfolk, über, die keineswegs Anſpruch darauf machen 
kann, zum Garten Englands zu gehören, fo begegnen wir folgenden, 
durch John Walſhaw vor einigen Jahren zuſammengeſtellten Zahlen. 
Unter dem Pfluge befinden ſich im Ganzen 1,005,000 Acres, und 
zwar: 


mit Weizen 203,000 Acres, 


= Gerfte . 174,000 
Hafer 35,000 
„Roggen 6,000 
„ Turnips 5 161,000 =: 
⸗ Mangold 16,000 
= Bohnen und Erbſen 24,000 
„Klee und Gras. 172,000 
Brache 9999 
Kohl und Möhren . 9,000 
SRARATONEIN.a- 5094 2,000 = 
= Miefen und Weiden. 193,000 - 


wovon nur ein unbedeutender Theil als natürlicher Weizenboden 
klaſſifizirt werden kann, deſſen ungeachtet aber 203,000 Acres durch⸗ 
ſchnittlich jahrlich 30 Buſhels Weizen pro Acre produziren. Im 
Jahre 1796 waren nach Nathaniel Kent in der Grafſchaft Norfolk nur 
729,600 Aeres Land unter dem Pfluge. 
Der Viehſtand in dieſer County betrug: 
1 Pferd auf 18 Aeres Ackerland, 
1 Stück Rindvieh auf 10 Acres Ackerland, 
841,591 Schafe auf 1,005,135 Acres Ackerland 
und an Schweinen ungefähr die gleiche Zahl wie Rindvieh, 
Ideal der engliſchen Landwirthe iſt, pro Acre ein Schaf zu hal⸗ 
ten; wir ſehen demnach aus obigen Zahlen, wie nahe die Grafſchaft 
Norfolk dieſem Ziele bereits gekommen war. 


Zur Nindviehzucht. 

Der in Nr. 18 der Schleſ. Ldw. Ztg. vom 2. Mai erſchienene Aufſatz 
über Rindviehzucht regt eine Frage an, die, lange von ihrer begünſtig⸗ 
ten Nebenbuhlerin, der Schafzucht, unterdrückt, doch endlich auch ein⸗ 
mal ihr Recht und ihre Bedeutung geltend macht und wohl werth 
iſt, ſich eingehend mit ihr zu beſchäftigen. 

Der Ruhm Schleſiens in der Schafzucht iſt unbeſtritten und wohl 

) 1 Ace gleich 1,5849 preuß. Morgen. 


begründet, ebenſo wenig aber kann, wenn man ſich ſelbſt nicht täu⸗ 
ſchen und der Wahrheit die Ehre geben will, geleugnet werden, daß 
bei der Rindviehzucht noch ſehr große Summen dem Lande verloren 
gehen durch ungenügende Sorgfalt oder durch falſche Richtungen, die 
bei derſelben eingeſchlagen werden. 

Ein Hauptirrthum, der in Schleſien bei der Rindviehzucht herrſcht, 
ſcheint der zu fein, daß zuviel auf äußeres Anſehen, auf in die Au⸗ 
gen fallende Maſſen geſehen wird, ohne genügend zu prüfen, ob die 
Kennzeichen der zum wirklichen Nutzen erforderlichen Eigenſchaften 
genügend vorhanden ſind. Dies geht beim Ochſen noch eher an, 
obgleich auch da zu große, grobknochige, nicht leicht gangbare Ochſen 
gewiß in keiner Hinſicht das Ziel einer guten Züchtung ſein ſollten; 
bei den Kühen aber ſind die Fehler dieſes Irrthums in ihren Folgen 
noch weit verderblicher. 

Unterzeichneter hat auf den Thierſchauen (auch in Breslau) Kühe 
prämiiren ſehen, welche ein Wirth, deſſen Wirthſchaft und eigene 
Exiſtenz auf Milchwirthſchaft baſirt iſt, durchaus nicht in feinem 
Stalle dulden könnte, Kühe, die eher für den Pflug brauchbar wa— 
ren, als für den Milchſtall. 

Ebenſo iſt es mit den Zuchtſtieren; wenn der Zuchtſtier nur 
nach dem äußeren, imponirenden Eindrucke, den er durch ſeine Größe, 
Kraft und Stärke macht, ausgewählt wird, und nicht in erſter Reihe 
nach den Anzeichen und Eigenſchaften, die zu der Erwartung berech— 
tigen, daß er gute Milchkühe erzeugt, und erſt in zweiter Reihe, wo⸗ 
möglich verbunden mit den vorigen Eigenſchaften, nach Stärke und 
Figur, dann werden wir auch keine wirklich guten Milchkühe ziehen. 

Aus dieſem Irrthum entſpringen auch die falſchen Richtungen in 
der Züchtung in den Ställen, wo oft mit bedeutenden Opfern an 
Geld und Mühe viel für die Verbeſſerung des Rindviehes gethan wird. 

Was ſollen in einem Flachlande, ja in Bruch-Niederungen, die 
Gebirgs⸗Viehracen der Schweiz und Tyrols? Warum der Natur 
Gewalt anthun, wenn ſie ſich uns, von der richtigen Seite gefaßt, 
ſo gefügig zeigt? Sie hat jenen Viehſtamm Jahrhunderte hindurch 
für das Gebirge, für deſſen Weiden und Wege ausgebildet, ſie hat 
ebenſo auch Viehracen für das Flachland und den Bruch ausgebildet: 
welche Thorheit von uns, weiſer ſein zu wollen, als die Natur, 
und das für das Gebirge von derſelben gebildete Vieh in bruchiges 
Flachland zu verſetzen! — Welchem Schweizer würde es einfallen, 
die Danziger Niederungs: Kuh, das Frieſiſche, das Jütiſche Vieh theuer 
zu kaufen und in ſeine Berge zu bringen, weil ſie mehr Milch an 
Quantität geben, als ſeine Schweizer Kühe? 

Ich bin in den guten Milchviehſtällen der ſchleſiſchen Rindvieh⸗ 
züchter nicht bekannt, kann daher über dieſelben keine näheren Daten 
geben, ich bin aber gründlich bekannt mit der Rindviehzucht der 
Mark Brandenburg und Mecklenburgs und will einige Notizen dar⸗ 
über geben, und können die Züchter Schleſiens dann ſelbſt Vergleiche 
mit ihren Ställen anſtellen. 

In jeder guten, rationell betriebenen Kuhhaltung der Mark und 
Mecklenburgs iſt es Grundſatz, jede Kuh auszurangiren, die im Durch⸗ 
ſchnitt des Jahres nicht 5 preuß. Quart Milch pro Tag giebt, pro 
Jahr alſo ca. 1800 Ort. ich kenne aber viele Ställe, in denen die 
Kühe von 2000 Ort. ab bis zu 4000 Ort. die einzelne Kuh pro 
Jahr geben, bei gutem, aber niemals durch das wirthſchaftliche Re— 
chenbuch ungerechtfertigtem Futter. 

Jetzt will ich auch noch einige Angaben über die Züchtungs⸗ 
methode dortiger Gegenden machen. 

Es wird dort ſehr viel für die Veredelung des einheimiſchen 
Landviehes gethan, und ſehr viele Milchſtälle, die nicht ſelbſt züchten, 
rekrutiren ſich aus dieſem; es haben ſich in vielen verſchiedenen Ger 
genden dort ſogenannte Stärken⸗Märkte gebildet, auf dieſe kommen 
eine große Menge junger, zum erſtenmale tragender Stärken (Ferſen) 
guten veredelten Landviehes, welche meiſtentheils von den Bauern, 
zum Theil auch von Beſitzern und Pächtern großer Güter, die ſich 
mit der Jungviehzucht abgeben, dorthin gebracht werden. Dieſe wer⸗ 


den nun von den Beſitzern größerer Milchviehſtälle nach den Milch⸗ 


zeichen (die Milchzeichen brauche ich wohl nicht anzugeben, da ſie ge⸗ 
wiß den hieſigen Züchtern vollkommen bekannt ſind, ich bemerke nur, 
daß der Gnenon'ſche Milchſpiegel ſehr beachtet wird) ausgeſucht, und 
wird dort für eine etwa zweijährige tragende Stärke mit guten Milch— 
zeichen und von guter Figur 45—50 Thlr. gezahlt. 

Von den großen Grundbeſitzern und Pächtern, ſo wie auch von 
den reichen Bauern, züchten viele auch von fremden Viehſtämmen, 
und von dieſen iſt beſonders beliebt das ſchwarz und weiße, roth 
und weiße und ganz rothe Oſtfrieſiſche Vieh (wohl zu unterſcheiden 
von dem meiſt graublauen Holländer), und unter dieſem findet man 
beſonders die Kühe, die 3000 —4000 Quart Milch pro Jahr geben. 
Nächſt dieſem iſt das Holſteinſche und Schleswigſche Vieh (Tondern 
und au ea MERAN Im stone Ab ee ee se > ee ehe j das Jütiſche (beſonders für weniger nahrhafte Weiden 


Der nord: und mitteldeutſche Bauer. 
(Schluß.) 

Die zweite Klaſſe des Bauernſtandes finden wir dort, wo 
Mutter Natur ihr Füllhorn nur ſpärlich ausgeſchüttet hat, wo daher 
der Bebauer der Scholle ſein tägliches Brot mit ungleich mehr Mü⸗ 
hen und Sorgen erwerben muß. Die Boden- und ſonſtigen wirth⸗ 
ſchaftlichen Verhältniſſe ſind hier der Art, daß der Bauer nur in dem 
„Falle ein mäßiges Kapital anzuſammeln vermag, wenn er ſelbſt allen 

Fleiß anwendet und Weib und arbeitsfähige Kinder ihn durch ange: 
ſtrengte Arbeit unterſtützen. Dazu gehört aber noch zweierlei, einmal 
durchgreifende Sparſamkeit, — welche Eigenſchaft bei dieſer Bauern⸗ 
klaſſe auch meiſt anzutreffen iſt, — und zweitens, daß die Wirthſchaft 
nicht durch Mißwachs oder andere Unglücksfälle öfter heimgeſucht 
werde. 

Die häusliche Einrichtung und Lebensweiſe iſt hier eine ganz 
andere, als bei den Bauern der geſegneten Gegenden, wo „Milch und 
Honig fleußt“. Ein beſcheidenes Wohnhaus mit ſelten mehr als 
zwei Stuben und einigen Kammern giebt der Familie, häufig auch 
dem Altſitzer oder Auszügler Obdach. Einige Betten, ſehr einfache 
Tiſche und Schemmel und das nothwendigſte Hausgeräth machen die 
Ausſtattung des Wohnhauſes aus. Dieſem entſprechen die Wirth: 
ſchaftsgebäude, meiſt Bindwerkbau, welchen alles Zierliche abgeht. 
Nur in ſeltenen Fällen reichen die Mittel des Bauern hin, einem 
oder dem anderen Sohne eine hohere Schulbildung angedeihen zu 
laſſen; in der Regel heirathen die Söhne in eine Bauern-oder kleinere 
Wirthſchaft am Orte oder auswärts, gehen wohl auch zum Handwerk 
über. Die Töchter verſehen den Mägdedienſt und arbeiten gewöhn⸗ 
lich in der väterlichen Wirthſchaft, bis ſie von den Söhnen eines 
Bauern oder kleinen Ackerwirths ehelich heimgeholt werden. Da 
ſieht man keine Seidenſtoffe, kein koſtbares Geſchmeide; hoͤchſtens an 

‚ Sonn: und Feſttagen kommen leichtſeidene Tücher und einfache gol- 
dene Halsketten und Ohrringe zum Vorſchein. Auf gute Pferde und 
eben ſolches Rindvieh halten dieſe Bauern, gleich denen der erſten 
Klaſſe, ſtets; hierauf find fie ſtolz. Die Erholung dieſer Bauersleute 
beſteht im Kirchgange und im Ausruhen von der Wochenarbeit an 
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und Futter) und auch das Danziger Niederungs⸗ und Netzbrücher 
Vieh beliebt. 

Dagegen iſt die Zucht von Schweizer und Tyroler Vieh faſt 
ganz aufgegeben; auch das Oldenburger iſt nicht mehr ſo beliebt, 
da es im Verhältniß zu viel Futter erfordert, nur zur Zucht ſchöner 
Ochſen wird es noch oft gehalten. 

Daß dieſe Viehſtämme auch ſchöne Ochſen liefern, davon kann 
ſich jeder überzeugen, der die Wirthſchaften dort ſieht und die Preiſe 
kennen lernt, welche für magere Ochſen auf den Märkten gezahlt 
werden, und welche die Fettochſen der dortigen Wirthſchaften in Ber: 
lin und Hamburg erzielen. 

Wenn ich im Anfang dieſes Aufſatzes von ungenügender Sorg⸗ 
falt bei der Züchtung ſprach, jo trifft dieſer Vorwurf einen ſehr gro: 
ßen Theil der kleinen bäuerlichen Wirthe, aber auch vielen größeren 
Landwirthen kann derſelbe nicht erſpart werden; er trifft beſonders 
viele ſolcher Wirthſchaften, die auf Schafzucht baſirt ſind, und wo 
die Kuhhaltung nur Nebenſache, nur zum eigenen Bedarf da il; 
hier wird dieſelbe oft wirklich vernachläſſigt, ohne zu bedenken, daß 
gerade bei ſolchen kleinen Heerden es leicht iſt, einen guten ſtatt des 
ſchlechten Stammes zu beſchaffen, daß dadurch der Ertrag verdoppelt, 


ja verdreifacht wird, und daß, weil gerade bei ſolchen Wirthſchaften, 
wo ſo wenig Kühe ſind, der Zuchtſtier häufig an die kleineren Wirthe 
überlaſſen wird, dieſelben durch einen guten Stamm ſo viel Segen 
ſchaffen könnten. 

Welche Summen aber dem Lande erworben werden konnten, 
wenn der Landviehſtamm verbeſſert und veredelt würde, und mit der 
Zeit jeder kleine Wirth ſtatt der ganz ſchlechten Nutzkühe, die man 
jetzt in ſo überwiegender Zahl ſieht, ein paar von guter, milchreicher, 
durch ſorgfältige Züchtung verbeſſerter Landrace hätte, kann ich nicht 
berechnen, ich weiß aber, daß ſie ſehr groß wären, — und hier 
wäre ein reiches, ſehr ergiebiges Feld zur Wirkſamkeit für die land⸗ 
wirthſchaftlichen Vereine, wenn die Mitglieder derſelben ſich unter: 
einander verbänden, nur gute, edle Zuchtſtiere recht ertragreichen 
Stammes zu halten, und dieſelben, ſo weit es thunlich, den kleinen 
Wirthen zur Benutzung gegen ein Geringes zu überlaſſen; wenn 
ſie eine Prämie ausſetzten für jeden ſolchen Stier, den ſich eine bäuer⸗ 
liche Gemeinde ihres Kreiſes ſelbſt anſchafft, oder durch den Verein 
beſchaffen läßt und gut hält, — und was der Aufmunterungen noch 
mehr wären. 

Außerdem müßten in Gegenden, wo ſchon ein wirklich guter Land: 
viehſtamm gezüchtet wird, eben ſolche Stärken⸗(Ferſen⸗) Märkte gebil: 
det werden, wie ich oben erwähnt habe, und es würde bald Leben 
unter die kleinen Züchter kommen und der Segen u die Rindvieh⸗ 


zucht nicht ausbleiben. A. Stropp. 


Produktion und Konſumtion im preußiſchen Staate und 
in Gefammt-Deutfchland. 


Bei der ſteigenden Zunahme der Volksmenge, und da, wie be⸗ 
kannt, ein Mann der Wiſſenſchaft, der ſich um die Landwirthſchaft 
durch ſeine Lehren hohes Verdienſt erworben — Juſtus v. Liebig 
— der modernen Landwirthſchaft den Vorwurf gemacht hat, daß 
das ſeit einem halben Jahrhundert herrſchende Syſtem des Feldbaues 
ein Raubſyſtem geweſen, welches, wenn es beibehalten wird, in einer 
berechenbaren Zeit den Ruin der Felder, die Verarmung unſerer Kin⸗ 
der und unſerer Nachkommen unabwendbar nach ſich ziehen werde, 
thut es wohl noth, das Verhältniß der Produktion zur Konſumtion 
ernſtlicher, als bisher, ins Auge zu faſſen. Die Mittel hierzu kön⸗ 
nen uns nur allein durch umfaſſende, gründliche, ſtatiſtiſche Erhebun⸗ 
gen an die Hand gegeben werden, die wir von der regen Thätigkeit 
des mit größter Sachkenntniß geleiteten ſtatiſtiſchen Bureau's in Ber: 
lin für die Zukunft ſicher zu erwarten haben. Bis dahin möge es 
geſtattet ſein, aus der allgemein intereſſanten Abhandlung über Pro: 
duktion und Konſumtion von Getreide in der „Zeitſchrift für deutſche 
Landwirthe“ (Jahrg. XI. Heft 4 bei Georg Wigand, Leipzig) hier 
dasjenige hervorzuheben, was von beſonderem Intereſſe für Preußen 
und Deutſchland iſt. Die Zahlenaufſtellungen gründen ſich, wie der 
Verfaſſer bemerkt, auf die ſtatiſtiſchen Werke von Reden, Herrmann 
und Anderen. 

„Preußen“ — heißt es — „mit einem Geſammtareal von 
109,565,500 Morgen hat 46,051,990 Morgen Acker, 8,127,625 
Morgen Wieſen, 8,378, 586 Morgen beſtändige Weiden. 
Es werden auf den Aeckern geerntet: 17,420,000 Scheffel Weizen, 
54,950,000 Scheffel Roggen, Sommer frucht, Gerſte, Hafer, 
240, 500, 000 Scheffel Kartoffeln. Sämmtliche Früchte, 
Roggenwerth reduzirt, ergeben 144,646,000 Scheffel. 

Preußen produzirt gerade die Hälfte der Kartoffeln, welche in 
ganz Deutſchland gebaut werden, und würde es dieſe nicht haben, 


auf 


ſchlechten Sorten ihres eigenen Weinprodukts, da und dort gewürzt 
mit Kartenſpiel, ſind die Ergötzlichkeiten der Männer. 

Für's Gewöhnliche find Speiſe und Trank auf das Einfachſte 
beſchränkt. Außer den Sonn: und Feſttagen kommt ſelten Fleiſch 
auf den Tiſch; Brot, Kartoffeln, Hülſenfrüchte, Gegräupe, ſüße und 
ſauere Milch und Käſe ſind die Hauptnahrungsmittel. In der Klei⸗ 
dung prägt ſich hohe Sparſamkeit aus. Ein Tuchrock oder Jacke 
nach altem Schnitt, Beinkleid von grobem Tuche oder Leinwand, 
ein grober Filzhut, im Winter der unvermeidliche Schafpelz mit Pelz⸗ 
mütze bilden den Sonntagsanzug des Mannes, der im Sommer mei 
nur grobes Leingewebe trägt. Die Kleidung des weiblichen Theils 
iſt in den verſchiedenen Gegenden, ſchon wegen der althergebrachten 
Gewohnheiten und Sitte, eine ſehr verſchiedene. Aeltere Frauen hul⸗ 
digen hierin dem Alten, wohingegen jüngere weibliche Perſonen im 
Uebergange zum Neuen begriffen ſind. 

An beſonderen Ergötzlichkeiten für Alt und Jung giebt es zu ge⸗ 
wiſſen Zeiten Seiltänzer, Puppenſpieler, Taſchenſpieler, Drehorgeln 
mit beweglichen Figuren von Chriſten, Türken und Heiden, einen 
Bänkelſänger, welcher mit Sang und Klang die grauſenhafteſten Hi⸗ 
ſtorien vorträgt und die Wahrheit derſelben bildlich demonſtrirt, Ka⸗ 
rouſſel und Bärenführer u. A. m., welches Alles die Phantaſie der 
Dorfbewohner auf lange hin in Bewegung ſetzt. 

Die Kultur dieſes Bauernſchlages ſchreitet äußerſt langſam vor. 
Es iſt ſchon viel, wenn einige Wenige im Dorfe ein Stadtblatt oder 
gar Zeitung leſen oder vorleſen hören. Außer dem Gebet⸗ und Ge: 
ſangbuche, der Bibel und einem abgelegten Katechismus findet ſich in 
der bäuerlichen Behauſung ſelten ein anderes Buch vor. Die Volks⸗ 
bildung hat hier noch ein großes Feld vor ſich. 

Wie ſieht es nun mit der Moralität dieſer Bauern aus? Auf⸗ 
richtig geſagt: nicht ſchlechter wie bei den reichen Bauern, auch wohl 
nicht ſchlechter, als in manchen höheren Geſellſchaſtsklaſſen, bis auf 
einen allerdings hohen Grad von Rohheit, der jenen, trotz des längſt 
beſeitigten Feudalweſens, und trotz der weſentlichen Verbeſſerung der 
Dorſſchulen, immer noch feſt anklebt. Es iſt auch ſchwerlich zu hof⸗ 
fen, daß hier ein, der Gefammt-Givilifation entſprechender Grad von 


Sonntagen; ihr Loos iſt Arbeit von Kindesbeinen an. Tabakspfeife, Geſittung ſchon in der nächften Generation zum Vorſchein kommen 
Branntwein, ſeltener ein Trunk Bier, und in N die werde; denn einmal genügt der Beſuch der Dorſſchule durch wenige 


fo würde es mit feiner aus 17 Mill. Einwohnern beſtehenden Be- 
völkerung in die größte Noth gerathen. Rechnet man für 1,580,000 
Pferde, welche im ganzen preußiſchen Staate gehalten werden, nur 
70,000,000 Scheffel Hafer oder 35 Mill. Scheffel Roggenwerth ab 
und ferner den dritten Theil der Kartoffeln, welche etwa zu Spiti- 
tus und Branntwein verarbeitet werden, mit einem Roggenwerthe 
von 27 Mill. Scheffeln gleichfalls ab, ſo bleiben nur 92,646,000 
Scheffel Roggenwerth für die Geſammtbevölkerung, und ſind dies 
5,44 Scheffel pro Kopf. Vergleicht man indeſſen die Geſammtpro— 
duktion der Aecker, fo kommen auf preuß. Morgen 3,1 
Scheffel Ertrag.. 

Anlangend das Verhältniß von Acker- und Wieſenfläche zur 
Haltung von Rindvieh und Schafen, ſo ergiebt ſich, daß, 10 Schafe 
auf 1 Stück Großvieh gerechnet, bei 7,039,061 Stück Großvieh auf 
6,5 Morgen Ackerland 1 Stück Großvieh kommt. 

Wie ſieht es nun mit der Produktion und der Viehhaltung in 
anderen europäiſchen Ländern aus? 

England produzirt von 1 preuß. Morgen, mit Hinweglaſſung 
der Turnips und Runkeln, und nach Abzug der Saat, 10 preuß. 
Scheffel Getreide in Roggenwerth und hält auf 2 Mor⸗ 
gen Acker 1 St. Großvieh. 

Frankreich produzirt von 1 Morgen Acker, nach Abzug der 
Einſaat, 5 preuß. Scheffel und hält auf 5,2 Morgen Acker 
1 Stück Großvieh. 

Oeſterreich produzirt von 1 Morgen Acker, nach Abrechnung 
der Saat, 3,84 Scheffel, mit der Saat 4,84 preußiſche 
Scheffel und hält auf 4,8 Morgen 1 St. Großvieh. 

Baiern produzirt von 1 Morgen Acker, nach Abrechnung der 
Saat, 3,6 preuß. Scheffel Roggenwerth und hält auf 4,2 
Morgen Acker 1 St. Großvieh. 

Würtemberg produzirt von 1 preuß. Morgen 5, 28 preuß. 
Scheffel Roggenwerth und hält auf 3,9 Morgen Acker 
1 Stück Großvieh. 

Sachſen produzirt von 1 Morgen preuß. 6,5 Scheffel 

preuß. Roggenwerth, und hält auf 4,3 Morgen 1 Stück 
Großvieh. 

Geſammt⸗Deutſchland produzirt von 1 Morgen preußiſch 
3,1 preuß. Scheffel Roggenwerth und hält auf 5,8 Mor 
gen 1 St. Großvieh. 

Dieſe Ernte-Refultate repräſentiren den Durchſchnittsertrag aus 
den 10 Jahren von 1843 bis 1852, und iſt der Ausfall durch die 
N außer Berückſichtigung gelaſſen. 

In Preußen entfallen pr. Kopf 5,44 Scheffel, in Sachſen 
8 Scheffel, in Geſammt-⸗Deutſchland 7,24 Scheffel Roggenwerth. 
In Oeſterreich wird der Bedarf auf 8 öſterreich. Metzen gerechnet, 
in preuß. Maße 8,8 Scheffel Roggenwerth. Die Annahme eines 
jährlichen Bedarfs pr. Kopf von 6 bis 6,5 Schfl. preußiſch dürfte 
nach den obigen Ernte-Reſultaten im Allgemeinen der Wirklichkeit 
am nächſten kommen. 

Aus allen obigen Aufzeichnungen erſehen wir, daß Preußen 
ſowohl hinſichtlich der Getreideproduktion, als auch in Anſehung der 
Viehhaltung in der letzten Reihe ſteht. 

Der Verfaſſer Eingangs gedachter Abhandlung ſieht die Urſache 
der höheren Körnererträge vornehmlich in dem ausgedehnteren Fut⸗ 
terbau und dem günſtigeren Verhältniß der Wieſen und beſtändigen 
Weiden zur Ackerfläche; was aber Sachſen betrifft, welches verhält⸗ 
nißmäßig wenige Wieſen hat, deſſenungeachtet aber ſich der höchſten 
Bodenkultur in Deutſchland erfreut, in richtig gewählten Wirth⸗ 
ſchaftsſyſtemen, im Futterbau auf Aeckern und im fleißigen Brachan⸗ 
bau. Gewiß hat es mit dieſer Erklärung ſeine Richtigkeit; man 
könnte nur noch hinzufügen, daß dabei auch die dort angemeſſeneren 
Betriebskapitalien eine wichtige Rolle ſpielen. Unbeſtreitbar ſieht es 
hierin in gar vielen Theilen Preußens ſehr betrübend aus. 

Beſonders einwirkend auf die höheren Körnererträge in Groß⸗ 
britannien iſt das ungemein günſtige Verhältniß des Graslandes 
(Wieſen und Weiden) zur Ackerfläche. Bei einer Fläche von 37,200,000 
preuß. Morgen Acker⸗ und Gartenland ſind 46,571,000 Morgen 
Wieſen und Weiden vorhanden. Nur hieraus läßt ſich die auf dem 
Kontinent ganz ungewöhnlich ſtarke Viehhaltung erklären. 

Oeſterreich und Baiern haben ein ziemlich günſtiges Wieſenver⸗ 
hältniß; Oeſterreich bei 83,114,369 preuß. Morgen Acker- und Gar- 
tenland 27,040,504 Morgen Wieſen und Welden; Baiern bei 
11,915,203 preuß. Morgen Acker- und Gartenland 5,039,204 Mor: 
gen Wieſen und Weiden. 

Preußen hat unter allen genannten Ländern das ungünſtigſte 
Wieſen⸗Verhältniß; nach den obigen Flächenangaben etwas mehr als 
den ſechſten Theil, wobei noch in Betracht kommt, daß die Wieſen— 
kultur hier noch bedeutend zurückſteht. 


5 nicht, die üblen Eindrücke im Familienleben des er ⁵ĩðJ U ⁵——:TTTxTx . ⁵ auf 
die Jugend ganz zu verwiſchen, und ſodann bleibt den Söhnen wie 
Töchtern bei fortwährend angeſtrengter Arbeit in der väterlichen Wirth⸗ 
ſchaft ſelten ſo viel Zeit übrig, ſich durch belehrenden Umgang oder 
ebenſolche Lektüre, wenn überhaupt Sinn und Gelegenheit dafür vor⸗ 
handen wäre, auch nur einen geringen Grad geiſiger Bildung an⸗ 
zueignen. Die Kinder treten vielmehr in die Fußtapfen der Eltern, 
erwerben fi ſogar Ruhm unter Ihresgleichen, wenn fie keinen Zoll 
breit vom bäuerlichen Weſen abweichen. Dieſe Erſcheinungen in der 


ift | Gegenwart verſchließen indeß den heiteren Blick in die Zukunft nicht, 


denn ſchon treten Einzelne der aufwachſenden Generation aus jener 
Bahn; ſchon haben Sonntagſchulen für die nicht mehr fehulpfichtige 
Jugend für angemeſſene Fortbildung derſelben geſorgt, und da das 
Beiſpiel gerade im Bauernſtande von großer Wirkung iſt, ſo läßt ſich 
‚mit vollem Grunde annehmen, daß die Gefittung in ihm mit der Zeit 
mehr und mehr Ausdehnung gewinnen werde. Kant ſagt: „die 
Menſchen arbeiten ſich von ſelbſt aus ihrer Rohheit nach und nach 
heraus, wenn man nur nicht abſichtlich künſtelt, ſie darin zu erhal⸗ 
ten.“ Auf ein ſolches Beſtreden ſind ſeit länger weder ſtaatliche noch 
ſoziale Einrichtungen gerichtet; möge nur der Bauer aus eigenem 
Antriebe ſeine lange gepflegte Indolenz abthun und ſich einigermaßen 
aufraffen zur Theilnahme am allgemeinen Kulturfortſchritt, um nicht, 
in offenbar zum eigenen Schaden, im Beharrungszuſtande 
zu bleiben 

Das Mißtrauen iſt bei dieſer Bauernklaſſe in noch höherem Grade 
wahrnehmbar, als bei den reichen Bauern. Unſer Bauer ſieht darin 
eben nur die nothwendige Vorſicht, ſich im Verkehr mit Andern, be- 
ſonders den Höbergeftellten, gegen Nachtheil zu ſchützen. Häufig je: 
doch geht ſein Mißtrauen ſo weit, daß er ſelbſt wohlgemeinten Rath 
und edle Handlung verkennt. Er kann nicht begreifen, daß es Men⸗ 
ſchen mit geſundem Gefühl für das Wohl ihrer Nebenmenſchen giebt; 
am allerwenigſten glaubt er an Opferwilligkeit. Sein Mißtrauen 
verleitet ihn häufig zur äußerſten Härte. Wer den Bauern gründlich 
kennt, der wird wiſſen, daß die Wurzeln des Mißtrauens auch in 
ſeinem überſchwenglichen Eigennutz wuchern. Das Mißtrauen iſt es, 
welches dem Landmann ſehr oft erheblichen Schaden zufügt. Er 
wird davon nicht eher geheilt werden, bis das ſittliche Clement * 


* 


„Preußen mit feinen großen und mageren Flächen in Dit: 
und Weſtpreußen und in der Mark erhält fi) blos durch feinen gro: 
ßen Kartoffelbau; es ſteht der Gefahr am nächſten, daß durch die 
Konfumtion die Produktion überholt wird, und wenn oben auch 
eine Ausfuhr von Getreide aus Preußen und über Belgien ange— 
deutet wurde, fo ift anzunehmen, daß ein großer Theil dieſes Ge: 
treides auf der andern Seite durch Zufuhren erſetzt wird. Man 
ſieht aus obigen Zahlen, daß die Ernte in Preußen nur etwa um 
10 pCt. gegen den Ertrag der Jahre 1843—1852 zurückgehen 
darf, um Mangel zu erzeugen; und dazu kommt, daß das Hebungs⸗ 
mittel zur Kräftigung des Ackers und zur Hoffnung auf größere 
Produktion ſehr ſchwach beſtellt iſt; denn nirgends in Deutſchland 
iſt das Verhältniß der Viehhaltung zur Morgenzahl der Aecker ge: 
ringer, als in Preußen ...“ 

Zurückkommend auf die Viehhaltung ſind wir nicht der Anſicht, 
daß man zur Beurtheilung der wirthſchaftlichen Viehhaltung den 
Maßſtab in der Ackerfläche ausſchließlich zu ſuchen habe, glauben 
vielmehr, daß Acker- und Grasländereien (Wieſen und Weiden) zu⸗ 
ſammengenommen nur allein den richtigen Maßſtab geben können, 
da, wie bekannt, von dem Wiefenverhältniß vornehmlich die ſchwächere 
oder ſtärkere Viehhaltung weſentlich abhängig iſt, zumal in Gegen⸗ 
den, wo das Ackerland von geringer Güte, daher auch der Anbau 
von Futtergewächſen von der Natur in enge Grenzen gezwängt iſt. 
Je mehr und beſſere Wieſen und beſtändige Weiden, deſto reichliche⸗ 
res Sommer: und Winterfutter und deſto weniger der Futterbau 
auf den Feldern eine wirthſchaftliche Nothwendigkeit, und umgekehrt. 
Dies kann wenigſtens als allgemeiner Grundſatz gelten, wiewohl 
Ausnahmen von der Regel durch viele andere Umſtände geboten ſein 


können. ee, wir nun die Viehhaltung in der angegebenen Weiſe 
bemeſſen, ſo ergiebt ſich folgendes Reſultat: 
Auf 1 Stück Großvieh kommen von der Acker-, Garten-, Wie: 
ſenfläche zuſammengenommen in 
Großbritannien 4,5 Morgen preuß. 
Frankreickh h 6, = = 
h 6,4 . 
ee 6,1 
Sachſen 3,5 
Wüuͤrtemberrnr g 5,1 
Preußen 2 
Geſammt⸗Deutſchland . 7,5 


Will man bei Preußen noch das beſändige Weideland mit 
8,378,586 Morgen der Acker- und Wieſenfläche hinzurechnen, ſo 
würde ſich die Viehhaltung noch geringer ſtellen, indem alsdann 8,9 
Morgen auf 1 Stück Großvieh entfallen. 

Man erſieht hieraus, daß England auch nach dieſem Maßſtab 
den Vorrang behauptet, dahingegen Preußen in letzter Linie ſteht. 
Nach England folgt Würtemberg, ſodann Sachſen; Baiern iſt ſchon 
bedeutend ärmer an Nutzvieh; Frankreich und Oeſterreich ſind nicht 
viel von einander unterſchieden, und Geſammt-Deutſchland befindet 
ſich nur um ein Geringes beſſer, als Preußen. 

Blos nach der Acker- und Gartenfläche beurtheilt, iſt die Folge⸗ 
ordnung hinſichtlich der Viehhaltung eine andere, nämlich: England, 
Würtemberg, Baiern, Sachſen, Oeſterreich, Frankreich, Geſammt⸗ 
Deutſchland, Preußen. 

Ueber die Geſammtproduktion und Konſumtion Deutſchlands 
bemerkt der Verfaſſer: daß bis jetzt bei mittleren Ernten, wie es 
die Jahre 1843 —1852 waren, keine Beſorgniß vor allgemeinem 
Mangel vorhanden ſei, da bei dem Verbrauch von 6 preuß. Schef— 
feln auf den Kopf und bei einer Bevölkerung von 73 Mill. Men⸗ 
ſchen, wie fie im Jahre 1852 war, noch 90 Mill. Scheffel Rog⸗ 
genwerth für Pferdefutter, Bier- und Branntweinfabrikation im Vor⸗ 
rath blieben, und wenn man auch die Geſammtausfuhr zu 8 Mill. 
Schfl. rechne, der Reſt immer noch groß genug ſein werde, um, ver⸗ 
hältnißmäßig ausgeglichen, wenigſtens einen Monat für die Geſammt⸗ 
bevölkerung über die Jahresfriſt hinaus zu reichen; daß aber ein 
Herabgehen der Ernte um 20 pCt. den Bedarf ſchon ſehr genau 
an das Bedürfniß zurückführen würde. Er erachtet es bei der in 
Deutſchland um nahezu 700,000 Menſchen jährlich ſteigenden Be: 
völkerung für hohe Zeit, einen eifrigen Fortſchritt der Bodenkultur 
anzubahnen und die Landwirthſchaft von allen Feſſeln zu befreien, 
durch welche ſie in ihrem Emporkommen zurückgehalten wird. 

Referent ſtimmt dieſer Mahnung überzeugungsvoll bei. Moͤch⸗ 
ten vor allen Dingen Mittel und Wege ernſtlicher aufgeſucht werden, 
den Zufluß von Kapital in das landwirthſchaftliche Gewerbe wieder 
mehr herbeizuführen, denn der Mangel an Betriebskapital iſt, wie 
ſchon erwähnt, ein gewaltiges Hinderniß des Kulturfortſchritts. Die 
Intelligenz der Landwirthe wird von Jahr zu Jahr mehr gehoben; 
allein ſie iſt und bleibt gelähmt, wo die zu Kulturverbeſſerungen 


in ihn gedrungen iſt; jetzt r - es ihn nur ſehr oberflächlich. Daß 
aus dem übergroßen Mißtrauen noch andere demoraliſirende Lebens⸗ 
äußerungen fließen, iſt erklärlich. Letztere find namentlich das Be⸗ 
ſtreben, Andere zu überliſten, Verſtellung zu üben, der Heuchelei zu 
fröhnen und dergl. mehr, wenn es ſich darum handelt, einen Vor⸗ 
theil zu erringen. Der Bauer iſt in dieſer Beziehung ein geborener 
Diplomat. Es iſt äußerſt ſchwierig, ſeine wahre Willensmeinung, 
ſeine Abſichten zu erforſchen; er weiß jene ſehr geſchickt zu verhüllen, 
und hinſichts der letzteren den geſchickt zu täuſchen, der ihn nicht 
kennt; er geht auf ſein Ziel nie den geraden Weg los, ſondern macht 
immer krumme Wege und ſchreitet auf dieſen mit unglaublicher Ge⸗ 
duld und 305 fort, bis er von hinten oder von der Seite 
dem Ziele doch ſo nahe kommt, daß er es ſicher erfaſſen kann. Man 
kann den Bauern füglich mit einem geübten Weidmann vergleichen, 
welcher das Wild kunſtgerecht beſchleicht. Dabei iſt der „einfältige“ 
Bauer ein ſcharfer Beobachter alles deſſen, was ihn umgiebt; ſeine 
Sinne hat er geübt und ſo geſchärft, daß ihm keine Spur, auch 
nicht die geringſte Eigenſchaft, die leiſeſte Bewegung in ſeinem Ge⸗ 
ſichtskreiſe entgeht. Der gewiegte Hofmann weiß ſich kaum mehr zu 
beherrſchen, auf allen Wegen beſſer im Zaume zu halten, als der 
„ſchlichte“ Bauer, der ſich letztlich in die Fauſt lacht, wenn es ihm 
gelungen, einen „Klugen“ zu täuſchen. Immer hat er feine Prak⸗ 
tiken gegen alle außerordentlichen Vorkommenheiten in Bereitſchaft, 
kurz: unſer Bauer erfreut ſich einer indianiſchen Schlauheit. Daß 
er mit all diefen Begabungen von Mitgefühl, von Opferfreudigkeit, 
von höheren Genüſſen keinen Begriff hat, bedarf kaum einer Anfüh⸗ 
rung. Alles iſt bei ihm auf Eigen nus berechnet; fein ganzes irdi⸗ 
ſches Streben zielt auf — Geld, und nur Geld. Daher rührt 
es, daß feine Sparſamkeit meiſt nichts anderes iſt, als niedriger 
Geiz; daß er jedes Billigkeitsgefühl verlacht und daß er keine Milde, 
nur Hartherzigkeit übt. 

Dieſes Bild des moraliſchen Men ſchen iſt ein betrübendes, aber 
es iſt ein wahres. Freilich mögen, wie davon auch oben Erwäh⸗ 
nung geſchehen, frühere Knechtſchaft, Sittenverderbniß und ſchlechtes 
Beiſpiel von oben, mögen auch verderbliche ſtaatliche und geſellſchaft⸗ 
liche Einrichtungen in der Gegenwart zum Auffeimen der gerügten 

ſchlech Eigenſchaften des Bauernſtandes beigetragen haben und 
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erforderlichen Geldmittel fehlen. Nicht minder iſt der Mangel an 
zeitentſprechenden Kreditanſtalten ein Hinderniß des Fortſchrittes. 
Man kann ſich immer noch nicht überzeugen, daß die gegen das vor⸗ 
hergegangene Jahrhundert ſo weſentlich veränderten Verhältniſſe des 
Landbaues und des Werthes des Grund und Bodens auch andere 
Grundſätze im Kreditweſen erheiſchen, wenn mit dieſem der Land⸗ 
wirthſchaft und ihrer Verbeſſerung ſichere Grundlage gegeben werden 
ſoll. Gegen die Gefahr von Hypothekenkündigungen bei ſchuldenbe⸗ 
laſtetem Grundbeſitz giebt es nur ein ſicheres Mittel, d. i. Hypo⸗ 
theken⸗Verſicherungsbanken. Man hat dies längſt erkannt; aber es 
fehlt leider der Ernſt und Gemeinſinn, wenn es ſich darum handelt, 
ſolche Anſtalten ins Leben zu rufen. Wenigſtens in Preußen kommt 
man damit nicht vom Fleck. In anderen deutſchen Ländern iſt man 
damit ſchon zum Ziele gelangt. 

Es möge zum Schluß noch eine nicht gering anzuſchlagende 
Nutzanwendung aus vorſtehenden ſtatiſtiſchen Erörterungen zu erwäh⸗ 
nen geſtattet ſein. Wir haben geſehen, daß Preußen in der Pro⸗ 
duktion von Nährmitteln, gegenüber anderen Staaten, auf einer nie⸗ 
drigen Stufe ſteht. Daß Beſſeres zu leiſten nicht nur möglich), 
ſondern ſogar nicht ſchwierig iſt, wird Jedermann zugeben, dem die 
natürlichen Quellen der Bodenproduktion im ungleich größeren Theile 
des preußiſchen Staates bekannt find. Es iſt ſonach eine be 
dauernswerthe, weil der Volkswohlfahrt nachtheilige, Erſcheinung, 
wenn es noch ſo viele Landwirthe giebt, welche die preußiſche Land⸗ 
wirthſchaft in ihren bisherigen Leiſtungen überſchätzen. So lange 
dies noch häufig wahrzunehmen iſt, fo lange kann von einem allge: 
meinen Vorwärtsgehen nicht die Rede ſein. Je weiter der Menſch 
ſein Wiſſen ausdehnt, deſto klarer wird es ihm, daß er noch viel zu 
lernen hat, daß ſein Wiſſen ein beſchränktes iſt. Moͤchten dies jene 
Landwirthe begreifen lernen! — F. Göbell. 


Der Schatten der Schafſchau zu Herrnſtadt. 


In Nr. 16. der Schleſ. Landw. Zeitung iſt aus dem Landw. 
Anz. der B.⸗ u. H.⸗Ztg. ein Artikel von Hrn. N. Lewinsſohn, „die 
Schafſchau in Herrnſtadt“, abgedruckt, worin derſelbe u. A. ſagt: 

„Die bei der Schafſchau zu Herrnſtadt vertretenen Heerden ga— 
ben ein ſchönes Bild der fortſchreitenden Intelligenz. Da jedoch 
zu einem guten Bilde Schatten erforderlich iſt, ſo hat ein 
Produzent eine ſogenannte Stammheerde außerhalb, und zwar 
zwiſchen beiden Räumen aufgeſtellt und den noͤthigen. Schatten 
nach beiden Seiten hin verbreitet, fo daß das Bild als ein ge⸗ 
lungenes bezeichnet werden kann. Zu bedauern ſind nur die⸗ 
jenigen, die aus dieſem Schatten ihr Heil ſuchen und dadurch 
Finſterniſſe des Rückſchritts in ihren bis dahin fo ſchönen Heer: 
den verbreiten und ein Produkt erzeugen, welches nach keiner 
Richtung hin dem Fabrikanten erwünſcht iſt.“ 

In dieſen Räumen waren nur Thiere aus der Heerde von 
Brylewo bei Goſtyn, Dzieczyner Abſtammung, dem Herrn v. Szeza⸗ 
winski gehörig, und aus meiner Heerde zu Dzieczyn ausgeſtellt. Wenn 
ich auch das Urtheil des Herrn Lewinsſohn, ſowohl was Sachkennt⸗ 
niß, als was Unparteilichkeit betrifft, billig mit Stillſchweigen über- 
gehen könnte, ſo bin ich es doch denjenigen Herren, die Zuchtthiere 
aus meiner Heerde kaufen, ſchuldig, den in obigen Zeilen des Herrn 
Lewinsſohn liegenden verſteckten Angriff zurückzuweiſen. Wer meine 
Heerde kennt und nicht aus Grundſatz mecklenb. Negrettis verdammt, 
für den wird es keiner Rechtfertigung derſelben bedürfen, jedem andern 
Sachverſtändigen aber ſteht es jeder Zeit frei, ſich durch Augenſchein 
zu überzeugen, ob die Heerde wirklich den Schatten der Herrnſtädter 
Schafſchau gebildet hat. Viel eher könnte der unparteiiſche Beob⸗ 
achter auf den Gedanken kommen, daß Herr N. Lewinsſohn zu einer 
„Schattirung“ von Berichterſtattern gehort, die den erforderlichen 
Schatten bei ihren Bildern nach Bedürfniß und Laune aus eigener 
Machtvollkommenheit ertheilen. Sein Schatten betrifft jedoch blos 
die Thiere, von denen er weiß, daß ſie aus meiner Heerde ſtammen; 
denn Herr Lewinsſohn hat über Thiere, die aus Dzieczyn ſtammen, 
die er in andern Heerden traf und deren Abſtammung ihm unbe⸗ 
kannt war, ein durchaus günſtiges Urtheil gefällt. 

Dzieczyn bei Bojanowo (Großherzogthum Poſen). 

R. Goeppner. 
TEE ET Tr ER EEE TOT FRESSEN RETTET 7 RER LEE STEEE ERLERNEN: 


Aus dem Großherzogthum Pofen. 


Beamten⸗-Hilfsverein. 

Die Mittheilung des Herrn M. Elsner von Gronow in Nr. 17 
der Schleſ. Landw. Ztg. über die Stiftung eines Vereins zur Un⸗ 
terſtützung landwirthſchaftlicher Beamten in der Provinz Poſen kann 
zwar als eine recht wohlgemeinte angeſehen werden, ſie hat aber 


jetzt noch auf den Bauer nachtheilig einwirken; dies ändert aber hier 
nichts, wo es ſich um eine getreue Sharatterifit des Bauern handelt. 
Wir kommen zur dritten Klaſſe im Bauernſtande. Dieſe tritt 
dort hervor, wo entweder der Boden ſchlecht, oder wo die Bevoͤlke⸗ 
rung wegen ausgedehnter Waldflächen eine dünne iſt, oder wo es 
bei ſonſt ungünſtigen Verhältniſſen an Kommunikationsmitteln gefehlt 
hat oder noch fehlt, oder auch, wo das ſlaviſche Element in den 
Bewohnern vorherrſcht. In dem Maße, wie dieſe ungünſtigen Ver⸗ 
hältniſſe für den Landbau mehr oder weniger vorkommen, iſt in der 
Regel auch die Kultur der Bauern eine mehr oder weniger mangel⸗ 
hafte. Einzelne Ausnahmen giebt es wohl, ſie können aber bei 
gegenwärtiger, allgemeiner Auffaſſung des Kulturzuſtandes der nord⸗ 
und mitteldeutſchen Bauern nicht beſonders in Betracht kommen. 
Wenn man den Bauernſchlag in den zwar nicht reich geſegneten, 
aber doch nicht ſtiefmütterlich ausgeſtatteten Gegenden, alſo unſere 
zweite Klaſſe, mit der dritten in moraliſcher Beziehung vergleicht, 
ſo läßt ſich nicht ſagen, daß erſtere ein Uebergewicht gegen die letz⸗ 
tere behauptet. Während jener Bauer bei Fleiß und Sparſamkeit 
mit Sicherheit darauf rechnen kann, einen lohnenden Ertrag von 
ſeiner Scholle zu erzielen und mit der Zeit ſo viel Geld anzuſam⸗ 
meln, daß er ſeine Kinder gut zu verſorgen im Stande iſt, haben 
die Bauern, von denen hier gehandelt wird, niemals, oder doch nur 
in ſeltenen Fällen ſolche ermuthigende Ausſicht für die Zukunft: ihre 
Aufgabe beſteht darin, daß ſie ſich auf der von Natur armen, oder 
durch lange Vernachlaͤßigung verarmten Scholle nur erhalten, ihre 
Familien nur dürftig ernähren. Ueber dieſe Grenze hinaus geht auch 
ihr Begehren nicht; nur die angeſtrengteſte Arbeit der Familie, ſei 
es zur Bewirthſchaftung des Eigenthums oder im fremden Dienſte, 
vermag fie jenes Ziel erreichen zu laſſen. Des Bauern Lebens weiſe 
und Alles, was ihn umgiebt, trägt den Stempel der Dürftigkeit an 
ſich. Seine Hütte ſchützt ihn nur zur Noth gegen Wind und Wet⸗ 
ter; wie das Land, welches er bebaut, iſt auch ſein Viehſtand — 
Alles ärmlich. In Mißwachsjahren hat er mit den Seinigen zu 
hungern gelernt, in guten Jahren hat er eben nur ſeine Nothdurft. 
Ihm iſt, was außerhalb ſeiner Markung liegt, eine faſt unbekannte 
Welt, und eben deshalb ſieht er ſich an ſein Stück Erde gefeſſelt — 
er verläßt es auch im Elende nicht. Möge es Abgeſtumpftheit, oder 
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das ſchroffe Begegnen für das Aufkommen eines ſolchen Unterneh⸗ 
mens in der Provinz Poſen außer Betrachtung gelaſſen und darf 
deshalb nicht für richtig gehalten werden; denn leider ſind die Aus⸗ 
ſichten für das wirkliche Zuſtandekommen eines ſolchen Vereins in 
dem hieſigen Landestheile dergeſtalt, daß beide Nationalitäten, Polen 
wie Deutſche, friedlich und freundlich ſich dabei entgegenkommen, 
nicht ſo erfreulich, als ſie nach der Mittheilung des Herrn Elsner 
von Gronow angenommen werden konnen. 

Dem ruhigen Beobachter in der Verſammlung am 14. April 7. 
zu Poſen konnte es nicht entgehen, daß die erſchienene große Anzahl 
Polen weniger dazu herbeigekommen war, zur Wohlfahrt des land⸗ 
wirthſchaftlichen Beamtenſtandes Hand in Hand mit den deutſchen 
Beſitzern und Wirthſchaftsbeamten den Grundſtein für einen Verein 
zu legen, deſſen Grundfeſten Eintracht und Wohlwollen zu ein⸗ 
ander ſein müſſen, als vielmehr, weil die Einladung zu dieſer Ver⸗ 
ſammlung von einem Comité, nicht aus polniſchen, ſondern nur 
deutſchen Mitgliedern beſtehend, ausgegangen war, ihrer polni⸗ 
ſchen Nationalität das Wort zu reden und dem Unternehmen 
vorweg ihr „Jeszeze Polska nie zginifa‘“ (noch iſt Polen nicht ver⸗ 
loren) an die Spitze zu ſtellen. — Freilich war der deutſche Guts⸗ 
befiger: und Beamtenſtand in der Verſammlung ſelbſt faſt gar nicht 
vertreten und der Vorwurf, welcher dieſen Herren in der Mitthei⸗ 
lung des Herrn Elsner von Gronow gemacht wird, iſt nicht ganz 
ungegründet; aber es würde dem Intereſſe der Sache kaum zuträg⸗ 
lich geweſen ſein, wenn der erſchienenen Anzahl Polen eine gleiche 
Zahl Deutſcher gegenüber geſtanden hätte. 

Das ſtürmiſche Verlangen, womit die Polen die Vertretung ihrer 
Nationalität in dem Vorſtande der Verſammlung vorweg forderten, 
war keineswegs fo beſcheiden und genügſam, als es in der Mitthei— 
lung dargeſtellt wird; es war geradezu auf die Beſeitigung des 
deutſchen Comité's, welches die Verſammlung eingeladen hatte, ge⸗ 
richtet. Ein Vorſtand, gewählt in der Verſammlung ſelbſt, ſollte den 
Vorſitz einnehmen und das deutſche Element womoͤglich gänzlich be: 
ſeitigt werden; denn, ſo wurde es ganz offen ausgeſprochen, es ſei 
nicht zuläſſig, daß in dem Großherzogthum Poſen die Bildung eines 
ökonomiſchen Hilfsvereins für Polen und Deutſche von einem deut⸗ 
ſchen Comité in die Hand genommen werde, zumal die Polen ſich 
weit früher mit der Gründung ſolcher Vereine befaßt hätten. Die 
Bemühungen der Herren Beuther und Witt, der Verſammlung die 
Ueberzeugung zu verſchaffen, daß es ſich nicht um Deutſchthum und 
Polenthum handele, daß dieſe nationalen Unterſcheidungen bei dem 
Vereine, der in's Leben gerufen werden ſolle, gar nicht in Betracht 
kommen dürfen, daß einzig und allein der geſammte herrſchaftliche 
Beamtenſtand in der Provinz Poſen an ihre Brotherren mit der 
Bitte ſich wende, für denſelben ein Inſtitut mit gründen zu helfen, 
das jedem ſolchen Beamten einen Haltpunkt darbiete, wo er in ähn⸗ 
licher Weiſe, wie die Staatsbeamten, bei ordentlicher, gewiſſenhafter 
Führung durch zu errichtende Unterſtützungs-, Penſions- und Witt: 
wen⸗Kaſſen für ſich und ſeine Familie eine Verſorgung in der Noth 
und eine ſorgloſere Ausſicht für die Zukunft zu ſuchen habe, — dieſe 
Bemühungen, auf einen ſolchen Zweck die Verſammlung hinzuweiſen, 
fanden nicht den geringſten Anklang, denn dieſe erklärte vorweg jede 
deutſche Anſprache für überflüſſig, wenn nicht ein Pole präſidire. Da 
trat nun Herr Elsner v. Gronow auf und rief der Verſammlung einen 
Brudergruß als Abkömmling einer flavifihen Familie zu, welchen er 
als eine Schuld an das Land Polen, wo ſeine Vorfahren vor 
länger als 50 Jahren gewohnt haben, abtragen wolle. Dieſer Brn⸗ 
dergruß, obgleich in deutſcher Sprache zugerufen, war richtig ver⸗ 
ſtanden worden; er gewährte ſichtbare Genugthuung; er galt ja den 
Polen und nicht den Deutſchen in der Provinz; mit vielfachen Bravo: 
rufen wurde er entgegengenommen! 

Der weitere Verlauf der Verhandlungen in der Verſammlung 
am 14. April c. iſt in der Mittheilung des Herrn Elsner von Gro⸗ 
now richtig angegeben, bis auf die ganz unweſentliche Ungenauigkeit, 
daß nicht der Polizei-Diſtrikts-Kommiſſarius Bornſtein, 
ſondern ein gutsherrlicher Polizeiverwalter, Namens Bornſchein aus 
Owinsk das deutſche Protokoll geführt hat, deſſen Vorleſung die 
Verſammlung aber gar nicht geſtattete. 

Fragt man nun nach dem Zwecke dieſer Berichtigung, der Mit⸗ 
theilung des Herrn Elsner von Gronow, ſo ſoll damit keineswegs 
der Theilnahme, mit welcher derſelbe der Gründung eines Beamten-Hilfs⸗ 
Vereins in der Provinz Poſen ſo freundlich entgegengekommen iſt 
und noch in beſter Hoffnung das Wort zu reden ſucht, entgegenge⸗ 
treten werden; aber es darf nicht unausgeſprochen bleiben, daß Herr 
Elsner von Gronow ſich ſehr getäuſcht hat, wenn er aus der Ver⸗ 
ſammlung zu Poſen die Ueberzeugung mit ſich genommen, daß wirk⸗ 
lich ein ſolcher Verein zu Stande gekommen ſei oder zu Stande 
kommen werde. Der Pole denkt gar 1 TTTThTTTTTGffTTTVTCTfTbTVTVTVTVTVTſTVVTVVTſVTVVWVVwVhVTVaXrTVTVTVTVTTTTVTVꝓTꝓVXXVTVꝓVꝙVT(VCTVTw—T—＋—7＋ꝓ1ꝓ—ꝓ＋7＋71＋—＋11 ne daran, mit dem Deut⸗ 


der hoͤchſte Grad von Genügſamkeit ſein — er fügt ſich in ſein 
Schickſal; in ſeinem Weſen herrſcht nicht der bei ſeinen beglückteren 
Standesgenoſſen mächtige Trieb nach größerem Beſitz; er iſt zufrieden, 
wenn er ſein tägliches Brot hat. Daher ſind auch bei dieſem Schlage 
von Landleuten jene Schlauheit, Verſchmitztheit und Pfiffigkeit ſelten 
wahrzunehmen, die dem wohlhäbigen Bauer zur zweiten Natur ge⸗ 
worden ſind. Dieſe Leute helfen ſich gegenſeitig aus Noth und 
Drangſal, und das verderbliche Mißtrauen iſt viel ſeltener bei ihnen. 

In gewiſſen Gegenden Deutſchlands herrſcht das ſlaviſche Element 
vor. Die Kultur der Bauern ſlaviſcher Abſtammung ſteht unter 
allen am tiefſten. Noch haben bei ihnen Ordnungsſinn, Reinlichkeit, 
Betriebſamkeit, Nüchternheit — Eigenſchaften, welche den Bauern 
deutſcher Zunge größtentheils beiwohnen — keine Stätte finden kön: 
nen, wenngleich eingeräumt werden muß, daß ſeit Regulirung der 
gutsherrlich⸗bäuerlichen Verhältniſſe es in dieſer Beziehung ſchon viel 
beſſer geworden iſt. Die fortſchreitende Volksbildung, die zunehmende 
Vermehrung der Kommunikationsmittel, der dadurch ermöglichte aus: 
gedehntere Verkehr und das gute Beiſpiel werden das Ihrige noch 
weiter thun, und läßt ſich deshalb von den nächſtfolgenden Genera⸗ 
tionen mehr hoffen. 

Leider iſt bei den Bauern ſlaviſcher Abſtammung der reichliche 
Genuß von Branntwein ein großes Hinderniß des Kulturfortſchritts. 
Daß da, wo die Trunkſucht den Menſchen häufig zum Thier herab⸗ 
würdigt, von einem ordentlichen Familienleben, in welchem das ſitt⸗ 
liche Element ſeine Wurzeln zuerſt ſchlägt, und woraus erſt die 
öffentliche Sittlichkeit erwächſt — nicht die Rede fein kann, iſt leicht 
begreiflich. 

Es kann ſchließlich nicht unbemerkt gelaſſen werden, daß in jeder 
der angenommenen drei Klaſſen von Bauern mehr oder weniger 
Abweichungen naturgemäß vorkommen müſſen, bedingt durch frühere 
fremde Anſiedelungen, durch das Vorhandenſein oder den Mangel 
von Waſſerſtraßen, durch frühere Emporhebung oder ſchwerere Be⸗ 
drückung der Bauern ſeitens der Gutsherren, durch größeren oder 
geringeren Fleiß der Vorfahren und andere Sarpälife mehr, welche 
hier e zu weit führen würde. F. Goͤbell. 


90 | a 9 
ſchen Hand in Hand zu gehen. Nirgends iſt er bei der Stiftung] v. Knobelsdorf, der Generalſekretair des Central - Vereins Geh. Rath 


er bereits entſtandenen Kreisvereine darauf bedacht geweſen, auch die v; Görtz und mehrere Deputirte benachbarter Vereine. — Erſt ſpät 
d ntſt Betheili 5 f cht geweſen, ; 9 Nachmittags vereinigte die Gäſte und Vereinsmitglieder ein fröhliches Mahl, 
deutſchen Nachbarn zur Betheiligung einzuladen, und ſonſtige An⸗ bei welchem es an Toaſten nicht fehlte; ein Tri 

125 5 welch ; ein Trinkſpruch, der auf das Wohl 
meldungen zum Beitritt ſind unbeachtet und unbeantwortet geblies des inzwiſchen ſchon nach Breslau zurückgekehrten Herrn Oberpräſidenten 
ben. Nur die Verſammlung gutsherrlicher Beamten in Obor⸗ in finniger Weiſe ausgebracht, wurde demſelben durch eine telegraphiſche 


nik am 3. März r. faßte den Beſchluß, einen gutsherrlichen Be. | Depefhe nach a ee a ae 
3 0 8 A a en Oberbürgermeiſter, hatte durch gewährte Geldpreiſe 
amten⸗Unterſtützungs⸗Verein nach der Grundlage des ſchleſiſchen Sta- und andere Hilfeleiſtung eine erfreuliche Theilnahme für dieſes ſchöne Seit 


tuts für die ganze Provinz Poſen in's Leben zu rufen, in welchem an den Tag gelegt. — Mögen Schleſiens Landwirthe von Nah und Fern 
die gutsherrlichen Beamten beider Nationalitäten den oben bereits noch recht oft wieder zu ähnlichem Zwecke ſich in ihren . ee 
erwähnten Haltpunkt finden möchten. In dieſer Verſammlung, be: | finden! — IX. 

ſtehend aus deutſchen und auch einigen polniſchen gutsherlichen Be 


amten, war das erſte und auch das rechte Mal von gemeinſamer 


es giebt abgeſehen davon noch eine ungeheure Maſſe ganz reinen Waſſers % 
welches ſich ſehr gut zur Lachsbrut eignet und auch hf a frei von iin | 
lichen Hinderniſſen iſt. Ja ſelbſt da, wo es aus einem oder dem anderen 
Grunde nöthig fein follte, einen Damm oder eine Bank in einem Flußbette 
aufzuwerfen, kann man doch leicht eine Stelle frei laſſen, wodurch die Lachſe | 
hindurch ziehen und ihren Weg ſtromaufwärts verfolgen können. Der In⸗ 
ſtinkt dieſer Küche macht fie ſchlau; und wie ſonderbar es auch lauten mag 
von einem Fiſche zu hören, der eine Leiter hinaufſteigt, fo geſchieht dies | 
doch wirklich. Man kann an den Dämmen ſolche Einrichtungen anbringen 
(und hat es auch theilweiſe ſchon gethan), daß der Lachs ebenſo natürlich | 
darüber hinweggeht, wie Hühner eine Stange hinaufgeben, um darauf zu 
ſchlafen, oder Pferde eine Treppe zum Stall hinuntergehen. Der Lachs iſt 
in dieſer Beziehung nicht wie Wildthier; er braucht keine Einöde, um ſich 
behaglich zu fühlen, ſondern kommt aus freien Stücken vor unſere Thüren | 
| 
: 


. 5 u ; irn 5 und bittet blos darum, daß man i i i oͤge. Er 
Theilnahme an der Sache die Rede. Hätte der Beamtenſtand allein Auswärtige Berichte. ebenfeimenkn Pflege wie ein Spering eee und Iich 
einen ſolchen Verein ſich zu ſchaffen vermocht, ſo würde das kollegia— Berlin, 20. Mai. [Reklame für die Ausſtellung des Pots⸗ wirthe die Sperlinge verabſcheuen, ſo hat Niemand etwas gegen den Lachs 


einzuwenden, und die Abnahme dieſes Fiſches iſt eine um ſo ernſtha 

Sache, als es ſich dabei nicht blos um reiche Ah 9 5 nee 

gerade darauf ankommt, den Fiſch aus einem Luxusartikel wieder zu einem 

allgemein gebrauchten Nahrungsmittel zu machen, ſo daß ein Pfund Lachs 

nicht theurer ſein möge, als ein Pfund Fleiſch. Englands Bevölkerung | 

nimmt jo ſchnell zu, daß es keinen Artikel des Konſums verlieren darf, am | 

wenigſten aber einen ſolchen, der jo gut ſchmeckt und jo nahrhaft ift wie 

Lachs, und deſſen Kultivirung jo unverhältnißmäßig wenig Mühe macht. 

Der Boden braucht nicht gedüngt oder anderweitig zubereitet zu werden, die 

Saat ſäet ſich ſelbſt; wenn man es nur unterläßt, die Brut im Ei zu zer⸗ 

ſtören, die junge Brut zu tödten und die alten Lachſe zu fangen, wenn ſie | 
\ 
| 


liſche Intereſſe bei der Sache über die nationale Unterſcheidung der damer Hauptvereins, — Ueber die Anwendung des Schwefel⸗ 
Mitglieder ſo zu ſagen zur Tagesordnung übergegangen ſein. Es 1e „= ee 1120 ed d ves aal 
C/ 
. . en und Aehnlichem ärmen, ſind wir hier kaum im Stande, uns an 
Nationalität hauptſächtlich vertreten wiſſen wollten und denen das einer Ausſtellung von Goethe⸗Reliquien zu erwärmen, welche geſtern, am 
Präſidiren eines Polen in der Verſammlung gewichtiger fein mochte, erſten Pfingſtfeiertage, in Gedicht ins an das mit Beſchreibung des „liebli⸗ 
als die gemeinsame Theilnahme an der Beſchaffung eines Injtiturs ſhen Fete beginnende Jiedicht in den jhönen Räumen des Schaufpiel- 
f E ; k ; hauſes eröffnet wurde. Als geſtern früh Sturm an Stelle der Krinolinen 
für die Wohlfahrt des deutſchen und polniſchen gutsherrlichen Beam: die Straßen fegte und nur hin und wieder ein Sonnenblick an die Pfing⸗ 
tenſtandes im Lande Poſen. ſten aus „guter alter Zeit“ erinnerte, in welcher natürlich ſolches Wetter 
Von dieſen Gutsbeſitzern, oder von einem größern Theile der | an dieſem Feſte nie erlebt 11 ftedten die „ächten Berliner“ die Köpfe 
ſelben, denn es waren gewiß auch einige ehrenwerthe Männer in der felt Aer di Scud den Ge 125 l e et e 4 ek. 755 a. 
Pofener Verſammlung zugegen, denen die gute Sache etwas mehr Kategorie von Staatsbürgern aus dem Mittelpunkt Babfe und der Bert 
am Herzen gelegen, — nicht von dieſen, ſondern von jenen rührt | pherie v. Zedlitz konſtruirt zu ſein ſcheint. In der That, es giebt, auch 
auch die neuliche Erklärung in einer polniſchen Zeitung her (ſiehe | außer dem Wetter, viel Unerquickliches hier, und es gewährt einen bejon- 
Poſener Zeitung Nr. 103): 10 f den ich u 1 a 5 N folches 5 0 
3 ; ; zu finden wäre. Seit aber Dame Voß ihre Spalten geſtern einer Reklame 
8 „Die am 22. d. Mts. in Obornik verſammelt geweſenen Land⸗ für die hier am 23. beginnende, von dem Potsdamer Hauptverein veran 
wirthe des Oborniker Kreiſes polniſcher Nationalität ſehen,ſtaltete Ausſtellung öffnete — einer Reklame, welche an Farbenauftragung 
ſich hiermit genöthigt, einen Proteſt gegen die Handlungsweiſe der ſſich dreiſt an die Seite aller anderen ſtellen kann, gleichviel ob ſie Hoff ſchen 
am 14. d. Monats in Poſen, Hotel Mylius, verſammelt geweſe⸗ Malz'Ertrakt, 1 Siehpulver, Winkler ſchen Dünger, oder was 158 8 N 55 h a gezeie 
nen Herren, event. gegen die Wahl der Herren Witt aus Bogda- ſonſt immer, zum Gegenſtande haben — iſt es wirklich ſchwierig, neutrales rt der Zubereitung macht ungenießbaren Fiſch zu einer Delitatejie; 
’ e 5 0 Terrain zu finden. Daß getroffene Arrangements, wenn fie zweckmäßig] jedenfalls iſt es Thatſache, daß außer der Saiſon große Mengen von hieſi⸗ 

nowo, Beuther aus Golencin, Bornſchein aus Owinsk und zwar waren, nachträglich gelobt werden, iſt gewiß am Platze; daß man fie aber] gem Lachs an der franzöſiſchen Küſte gekauft und gut bezahlt werden.“ 
aus dem Grunde zu erheben, weil dieſe Herren, welche — außer . „© gelumgen _ r Ay er Scene 8 9 807 n bat 55 nen 1. ar = 5 . Bezeich⸗ 
dem Heren Witt, der aber wenig bekannt, da derſelbe erſt ſeit It doch wohl, gelinde gejagt, aiwas voreilig, und wahrſcheinlich werden die | ML 1 } ation, mit welcher Frankreich von England beglückt 

Kurzem im Großherzogthum Poſen anfäffig it — den Pofener Herren Geheimer Hofkammer⸗Rath Schmidt und Nitterqutsbefißer Berend wird, während, wie es ſcheint, wir ſeit der Macdonald⸗Affaire ſolcher Gunſt⸗ 
h 5 F er dieſen anticipirten Opferrauch nicht lieblich finden. — Beiläufig wäre bier | bezeigungen nicht mehr würdig erachtet werden. — Kr 

Kreis bewohnen, ohne vorher alle Landwirthe des Oborniker Kreis | zu erwähnen, daß in Frankreich dieſe Ausftellungen ganz beſonders allſei⸗ Tä- 
ſes zuſammenberufen zu haben, dem Beſchluß dieſer am 14. d. tige Theilnahme erweckten, ſeit durch Normirung verſchiedener Eintritts⸗Preiſe 222 Frog I 
rüchte. 


Mts. behufs Bildung eines „Beamten-Hilfsvereins“ abge: e . eg = 1 At am 125 1 7 75 
f ; mal an einem Sonntage treffenden Tage der Ausſtellung allen Schichten je E : De 
haltenen Verſammlung beigetreten find, und die auf fie gefallene pes Publikums der Zutritt möglich word Anſtatt auch nur annähernd ahn⸗ [Die Entſtehung des e wird in den Münchener „N. 
Nachr. folgendermaßen erzählt: Die kraͤnklichen Geſundheitszuſtände der 
baieriſchen Kurfürſtin Cliſabeth gaben ihrem Gemahl, Maximilian J. von 


ungenießbar geworden ſind, ſo wird die Lachsfiſcherei in England bald wie⸗ 
der ohne weſteres menſchliches Zuthun von ſelbſt in Ordnung 8 
Man wird fragen, warum die Fiſche auf fo wüſte Weiſe vernichtet werden 
und was man für Vortheil dabei hat, Fiſche zu fangen, die uneßbar find? 
Darüber find nun unlängſt einige Handelsgeheimniſſe an's Licht der Oeffent⸗ 
lichkeit gedrungen. Wenn nämlich Lachs nicht in der Saiſon iſt, ſo „ſchmiert“ 
man ihn. Rauch und Salz verhüllen manche Eigenthümlichkeiten des natür⸗ 
lichen Geſchmacks, welche den Fiſch ſchwerlich dem Gaumen des Gourmand's 
beſonders empfehlen würden; und hat man ihn nur ehörig „gekippert“ 
ſo iſt es ſchwer, einen Unterſchied zwiſchen gutem und f lechtem Fisch nach⸗ 
zuweiſen. Sehr viel ſolcher Lachs geht aus England nach Frankreich; ent⸗ 
weder find die Franzoſen ſchlechte Kenner des Fiſches, oder ihre ausgezeich⸗ 


Wahl zu Mitgliedein des proviſoriſchen Comité's als Vertreter lich zu verfahren, hat man es für die hier bevorſtehende Ausſtellung vor⸗ 
der Oborniker Kreiſes, ohne vorher vom Kreiſe ermächtigt ge: gezogen, Billets zu 20 Sgr. auszugeben, welche allerdings während der Baiern, Veranlaſſung, einen engliſchen Arzt, den er auf feinen Feldzü 
„ „ Ab, Feldzügen 


weſen zu fein, angenommen haben. Aus dem Obigen folgt, daß ganzen Ausſtellung zum Eintritt berechtigen; aber es iſt zu bezweifeln, ob x ; ; 3 
ſen zu fein, ang b gen folgt, daß Lader ber dre erreicht wird, wenn 11 cht etwa das Motiv ele war, kennen lernte, darüber zu fonfultiven. Dieſer empfahl das Lieblingsgetränk | 


der Oborniker Kreis bei dem proviſoriſchen Comité des Beamten: . 2 feiner Landsleute, „Porter“ 4 und Pede ei b 
„ a er 5 75 welches den 8 Thlr.⸗Billets für die Korſo⸗Fahrten zum Grunde lag. Daß ſeiner Landsleute. „Porter genannt, und beftellte einige Eimer. Die Kur⸗ 

Hilfsvereins nicht vertreten iſt. Obornik, 27. April 1861. ein Tag mit freiem nl bewilligt Da beißt uufesen Ausſtellern e fürſtin fand es für ihre Geſundheit ſehr zuträglich; doch da die Herbeiſchaf⸗ 
Dies iſt wohl eine hinreichend deutliche und verſtändliche Erklärung viel 0 man muß nicht Unmögliches verlangen, wenn es auch nur e ee ed ie. en auen HB das Getrin, a der 
der polniſchen Landwirthe in der Provinz Poſen. Dem unmöglich ſcheint, von dem man es verlangt. Wenn aber ſolche Mo: l 0 5 n ankam, ſo ſandte der Kurfürſt ſeinen 
p ſch U P Poſ fie, wie vorhin angedeutet, den Arrangements — 8 Grunde fegen dann Hofbraumeiſter, Mathias Staindl, mit feinem Sohne nach England, um 


das Brauen dieſes Bieres zu erlernen. Nach Jahr und Tag kam 
zurück und im Jahre 1623 wurde das erſte Porterbier gebraut Ans iR = 
Oktober, am Namenstage des Kurfürſten, das erſte Glas demſelben auf die | 


Ein gutsherrlicher Beamter in der Provinz Pojen. ſollte man doppelt ſcharf darüber wachen, daß Reklame die Farbe nicht trübe; 
tte denn oblesse oblige. — Doch vergeben Sie, daß ich Sie von Dingen 


ER = unterhalte, welche Ihrem Intereſſe nur dann nicht fern liegen, wenn Sie 1 : \ 
Provinzialberichte. 10 er bie 2 hung 8 — ee Intereſſe er: Velka geh e ee e ud 10 ba er zum | 
ö ; : dn: eint Ihnen vielleicht eine Diskuſſion über den wefelkohlenſtoff, os o wurde es in gröf 
Die Thierſchau in Schweidnitz. welche in einer der letzten Verſammlungen der Berliner polytechniſchen 05 ßerer Quantität gebraut und alle Jahre 14 Tage vor und 14 Tage nach 


dem Frohnleichnamstag im Hofkeller für Kranke und Geſunde feilgehalten. . 
Aus einer e Anſpielung auf die Wirkung deſſelben e alkn. 5 
anfangs die Bezeichnung „Bock“, welche ſich für die Zukunft auch erhalten 

hat. n Bock zu brauen und zu verkaufen blieb ein Reſervat des Hofes 

jedoch bewilligte der Kurfürſt im Jahre 1638 dem Sohne des Brauermei⸗ 

ſters Staindl, der durch eine Heirath mit Anaſtaſia Niedermayer ein Haus 

am Marltplatz erhalten, als Rekompens, daß er und ſein Weib und ſeine ehe⸗ 

lichen Leibeserben auf dieſem Hauſe zu ewigen Zeiten den Einbock verleit⸗ 

geben dürfen. (Nach einer anderen Verſion ſtammt der Name „Einbock 
von Eimbeck in Hannover — Eimbecker Bier.) 


(Rapsſtrohpapier.] Man hat jetzt in Belgien mit de 1 
folge den Verſuch gemacht, das Stroh des ſogenannten Raps a 
fabrifation zu benutzen. Zu 129 Theilen Papierppoane werden 40 Theile 
des Rapsſtrohes verwendet, womit man ein weißes Papier herſtellt das 
weit beſſer iſt, als das bekannte Strohpapier. (Frd. Bl.) 


(Pferdekraft bei Dampfmaſchinen.] Was 5 
kraft bei Dampfmaſchinen und z. B. unter u Ausdruck Ane la 
von 10 Pferdekraft, verſteht, beantwortet „Vereint Vorwärts“ folgender⸗ 
maßen: Urſprünglich, als die Dampfmaſchinen in Gebrauch kamen, ver lich 
man die Leiſtung derſelben mit der der Pferde, die zu derſelben Dienſtleſ⸗ ! 
ſtung früher benutzt wurden. Bei der allgemeineren Einführung der Dampf⸗ 
maſchinen wurde es aber nötbig, ihre Leiſtungen genauer auszudrücken. 
Watt nahm an, daß ein Pferd im Stande ſei, in einer Sekunde 550 Pfd. 
einen Fuß hoch zu beben (nach engliſchem Maß und Gewicht); eine Maſchine 
alſo, die dieſen mechaniſchen Effekt hervorbringt, hat eine Pferdekraft. Das 
engl. Maß und Gewicht iſt kleiner als das preußiſche, und es wurden da⸗ 
her für 550 Pfd. früher bei uns 510 Pfd. gerechnet. — Laut Circular⸗Ver⸗ 
fügung des Handelsminiſteriums vom 6. Jan. 1858 iſt die Pferdeſtärke in 
e 4 es u egefet = würde demnach un⸗ 
er einer Ma erdekraft zu verſtehen ſei i i «| 
der Sekunde 10mal 480 Pfd. zu beben im Stande ki . | 
Beſitzveränderungen. 5 
Bauergut Nr. 48 zu Altmannsdorf, Kr. Münſterberg, Verkäuferin: 
Roſalie Kuſchel, Käufer: Gutsbeſitzer Glatzel aus Elguth. * 
Rittergüter Wolfshain und Martinswaldau, Kr. Bunzlau, Verkäufer: 
er Klingner zu Wolfshain, Käufer: Major g. D. v. Verſen zu 
erlin. 
Bauer: und Kretſchamgut Nr. 10 zu Wangern, Kr. 8 luer 
Bauergutsbeſitzer Nickiſch, Käufer: Kaufmann Scelländer in heard 
Erbſcholtiſei Nr. 1 zu Domslau, Kreis Breslau, Verkäufer: Erbſcholtiſei⸗ 
beſitzer Bleyer, Käufer: Lieut. Schaubert zu Obernigk. 
= Bd = 8 5 April Eater Pos Verkaufstermin des Rittergutes 
itasyce (bei Pleſchen im Großherz. Poſen) iſt daſſel 116,000 Thlr. 
durch den Oberſtlieut. v. Voß ee — 5 8 35 
Gut Hünern, Kr. T e Beh 
ut Hünern, Kr. Trebnitz, Ver ter: tsbeſitzer Behrens, . 
Gutspächter v. Wolframsdorf in Dresden. ee > 
— — — — f —ä—ää— m 
Wochen⸗Kalender. 
Vieh⸗ und Pferdemärkte. . 
n Schleſien: 27. Mai: Bladen, Brieg, Freiſtadt, Lands 2 
ten, Nudes Hude do. — 28. Mai: Freiſtadt, Mee Bale Asen. 


Ein ſeltenes Glück für Feſtordner und Gäſte, wenn das Wetter ein ſellſchaft ſtattfand. Die fabrikmäßige Herſtellung nach Deiß und Ande⸗ 
ſolches Feſt begünſtigt. Nicht Regen und nicht Sonnenſchein, nicht Hitze, ren iſt im polytechniſchen Journal und ſonſt vielfach beſprochen und die 
nicht Kälte, das waren die Gaben des gütigen Himmels. Schon am] Anwendung deſſelben ſcheint immer vielſeitiger zu werden. Nach Bol: 
frühen Morgen des 15. Mai wogten die Volksmaſſen nach dem Feitplage |Tey quillt Kautſchuck mit Schwefelkohlenſtoff auf und wird dann durch 
hin; das war dort ein Drängen und ein Gewühl, wie es eben nur am Benzin zu einem hellen Firniß gelöit. Nach Müller ſoll er auch zur 
ſolch einem begünſtigten Tage ſtattfinden kann. — Eine förmliche Zeltſtraße] Ausziehung von ätheriſchen Oelen vortheilhaft fein, da dabei bei ge 
hatte man zu paſſiren, ehe man an den Platz anlangte. Karouſſels, Spiel: wöhnlicher Temperatur operirt werden kann, und von Doyere wurde 
und Lotteriebuden, Raritäten⸗Kabinette und die unvermeidlichen Wölfe, der Schwefelkohlenſtoff zur Vertilgung von Inſekten, des Holzwurms in 
welche in dieſem Winter, trotz allen Proteſtes der Sele geen Kreis⸗In⸗JT Möbeln und des Kornwurms in den Silos vorgeſchlagen und bereits an: 
ſaſſen, der Foͤrſter und Obrigkeiten, im Creutzhurger Kreiſe gefangen worden gewendet. In der Verſammlung der polytechniſchen Geſellſchaft ward die 
find, gaben ein mannigfaches anziehendes Bild, und wurden namentlich induſtrielle Wichtigkeit des Schwefelkohlenſtoffes nun zwar in vollem Maße 
ar wilden Beſtien ſtark frequentict, weil der echt amerikaniſche Humbug anerkannt, allein es wurden auch mehrfache Bedenken dagegen erhoben, ob 
auf die Neugierigen ſeine Wirkung nicht verfehlte. — Zwei Muſilchöre wa⸗ eine allgemeine Verbreitung zu erwarten ſei. Man hob nämlich hervor, 
ren der Feithalle gegenüber aufgeſtellt und erhöhten die fichtbar fröhliche | daß es noch nicht gelungen fei, den Oelſamen vollſtändig zu entölen, weil 
Stimmung aller, die innerhalb und außerhalb der abgeſperrten Räume ſichſſes noch nicht gelang, denſelben fein genug zu zertheilen, um alle Zellen zu 
befanden. Zahlreiche Fahnen wehten luſtig in der Luft und verſchönerten] zerſtören. Außerdem wurde auf die Ae de des Schwefelkohlen⸗ 
das frendliche Bild, welches die Feſthalle, dicht beſetzt von den ſchönen ſtoffes und darauf aufmerkſam gema t, wie ſehr nachtheilig feine Dämpfe 
Prüferinnen, den Damen aus Stadt und Land, in buntem Farbenſpiel ge⸗ der Geſundheit ſeien. Erſt die Erfahrung müſſe feſtſtellen, wie ſich die mit 
währte. — Es lag der Vergleich von Sonſt und Jetzt fo nah, nur daß Schwefellohlenſtoff entfettete Wolle nach der Verarbeitung bewähren würde, 
dieſer Kampfplatz ein friedlicheres 141 7 an ſich trug und die Induſtrieſob das Verfahren bei ganzen Bließen überhaupt anwendbar und ob 
hier eine Lanze brach, nicht unempfindli gen die Huldigungen des ſchö⸗ das Oekonomiſche des Verfahrens durch die große Feuergefährlichkeit und 

nen, ſtreng kritiſirenden Geſchlechts — doch die Ritter ſind verſchwunden. den ſchädlichen Einfluß auf die Geſundheit der Arbeiter nicht abſorbirt 

Alles war heut feſtlich gekleidet und herausgeputzt — die Magd mit werde? Andererſeits führte man an, daß die keichte Entzündlichkeit durch 
ihrer Lieblingskuh, der Knecht mit ſeinem Pferde, ja ſogar die friedlich vollkommen geſchloſſene Apparate vermieden werde, auch der entzündete 
grunzende Zuchtſau hatte ein roth ſeidenes Bändchen am Schwänzchen — Schwefelkohlenſtoff leicht zu löſchen fei, weil das Waſſer ſpecifiſch leichter iſt. 
und ſelbſt was von Holz war, hatten die Maſchinen⸗Fabrikanten zierlich Endlich wurde angeführt, daß Fabrikanten bereits Verſuche mit Wollent⸗ 
angeſtrichen, ihre Grasmäh⸗, Mus⸗ und Siedemaſchinen, ihre Pflüge, Eggen fettung unter Anwendung des Schwefelkohlenſtoffes im Großen gemacht, 
und andere nützliche Inſtrumente. Da war die Firma von Linke aus welche ſehr günſtig ausgefallen ſeien. — Wenn ich nicht irre, fanden dieſe 
Breslau vortrefflich vertreten durch jenen vielbewunderten Schollenbrecher | Verfuche in größerem Maßſtabe am Rheine ſtatt, und da Sie mich nun ſchon 
und die Mähmaſchine, ebenſo die von Kalk und Jonas mit ihrer Säe⸗ bis dahin begleitet, der Himmel auch keinerlei Miene macht, welche darauf 
maſchine, Jauchpumpe, ingleichen Schreiber mit der öflügligen Getreide⸗ſchließen ließe, daß er einen Gang in's Freie unter denjenigen Umſtänden 
reinigungs⸗, mit der berbeſſerten Bu die inwendig Flügel | geſtatten wird, welche der civiliſirte Menſch für erforderlich erachtet, um auch 
mit Guttapercha a enthielt, Extirpator ꝛc. ꝛc. — Weiterhin in ohne Verpflichtung die ſchützenden Wände zu verlaſſen, fo begleiten Sie 


einem hölzernen, leicht vergitterten Käfig neben einem ſolchen von Meſſing mich wohl in Gedanken auch über den ſchönen Strom und erinnern ſich, 
inchineſen mit ihrer Hühnerbaßſtimme, Robert Welts daß in neueſter Zeit im Senat eine heftige Debatte in Betreff der, von der 
nerologiſche Erzeugniſſe und ereve-coeur-afritaniihe Hühner, der Gräfin | faiferliben Regierung beabſichtigten Herabſetzung des Eingangszolles für 
Schweinitz gehörig, welche letztere namentlich mit vieler Neugierde betrach- Fiſche ſtattfand. Habe ich nun vorher auf Dame Voß geſcholten, daß fie 
tet wurden. 5 jiiene Rellame aufnahm, ſo muß man doch loben, daß fie einen zeitgemäßen 
Dann die Repräſentanten des goldenen Vließes aus der ſchweidnitzer] Artikel über Fiſchfang und Fiſchhandel aus London bringt, aus welchem 
Umgegend, in einem Bretterſchuppen untergebracht und von ſachkundigen] Einiges zu entnehmen ich mir erlauben will. — Vielfach hat man in neuerer 
Auge oben und unten Na und nun endlich die ſchönen Rindviehſtämme Zeit die Abnahme der Lachſe beklagt und vielfach iſt die Frage aufgeworfen, 
ins und ausländiſcher Race. Dominien Oelſe und Metkau mit hollän⸗ wie dieſem für Viele keineswegs unweſentlichen Umſtande abzuhelfen ſei. 
der und Landvieh, Dominium Schwengfeld mit oldenburger Vieh, Ob.⸗ Vor 50 Jahren koſtete das Pfund Lachs in England 1½ Pence, jetzt hält 
Weiſtritz mit Thieren der Ayrſhire⸗Race, Dominium Neudorf durch Mürz⸗ man es für billig, wenn das Pfund für 2 Schillinge zu erhalten iſt. Es 
thaler repräſentirt. f ſwird nun auseinanderzuſetzen verſucht, wie das gekommen it. „Bekannt⸗ 
Unter den ſchönen ſelbſtgezüchteten Kühen aus Mettkqu befand ſich eine lich,“ jagt der Londoner Berichterſtatter, „iſt der Lachs ein Wanderfiſch, der 
Kuh, welche nachweislich 36 Quart Milch täglich giebt. Die Landrace war | feine regelmäßigen Reiſen macht, zu gewiſſen Jahreszeiten aus dem Meere 
vertreten durch Camme rau, Tſchechen, 1 Schönwalde, herbeikommt und die dee hinaufſchwimmt, um darin zu laichen. Werden 
oln.⸗Weiſtritz, Schlöſſel Peilau, Rauske, Säbiſchdorf und nun in dem Bette ſolcher Flüſſe Dämme oder Deiche aufgeworfen, fo daß 
8 Großes Aufſehen erregten 3 zweijährige Kalben aus der die Thiere nicht weiter ſtromaufwärts ſchwimmen können, ſo erſchöpfen fie 
etztgenannten Heerde. ‚ich entweder in ihren Verſuchen, das ihnen entgegenſtehende Hindern iß zu 
Ein großer Ochſe aus Kutſchkau mit 21 Ctr. 70 Pfd. leb. Gewicht überwinden, oder fie laichen an unpaſſenden Orten, unter ſchlechten Ver⸗ 
konnte dem berühmten Molly ebenbürtig zur Seite geſtellt werden. Von hältniſſen, oder werden gefangen, während ſie ſich vor einer dene Bar⸗ 
den ſchön gehaltenen Rindviehſtämmen zu den zur Schau geſtellten Pferden | riere maſſenhaft anhäufen. Gerade dies iſt nun in den engliſchen Flüſſen 
übergehend, wollen wir von dieſen nur bemerken, daß ſowohl Luxus⸗ als vorgekommen, und wenn man ſich fo viele Mühe giebt, den Lachs fernzu⸗ 
Arbeitspferde ſehr gut vertreten und namentlich vorzügliche Füllen ausge⸗ eg jo braucht man ſich nicht mehr darüber zu verwundern, daß er fort: 


begrüßten uns Co 
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ſtellt worden waren. 0 leibt. Der Lachs thut fein Beſtes, um ſtromaufwärts und ſchließlich auf) berg, Steinau (Ar. Steinau). — 29. Mai: Wartenberg. 

Wir verlaſſen nun die Thiergruppen und kehren zur Tribüne zurück. die Tiſche der engl en Gutsbeſitzer und Bauern zu kommen, dieſe aber N Poſen: 27. Mai: Chodzieſen, Gniewkowo, Jutroſchin, Lopienno 
Der Vorſitzende des Vereins, Generalpächter Seiffert aus Rofenthal, treiben ihn mit aller Gewalt fort. Außerdem fängt man den Fiſch zu allen — 28. Mai: Gembic, Mirſtadt, Neuſtadt a. W., Sandberg, Stenſchewo. 
wendet ſich in einer An ergreifenden Anſprache an das zur Prämiirung in Jahreszeiten und in allen Arten von Netzen; man tödtet ihn, wenn er un⸗ Wollmärkte. 2 B 
Vorſchlag gebrachte Geſinde, und vertheilt die für daſſelbe beſtimmten Ehren⸗ eßbar, zu alt oder noch nicht halb ausgewachſen iſt; man vergiftet ihn durch Mai: 27. Muskau. 28. Ratibor. 29. Brieg. 31. Gr.⸗Glogau. 


geſchenke, die mit gerührten Blicken i wurden. Das war den Abfall von Minen und Gaswerken und verfolgt ihn auf eine fo grim⸗ Strehlen. 


unstreitig der ſchönſte Moment des ganzen Feſtes, aber auch ein Akt von mige Weiſe, daß es zu verwundern ſteht, daß die Brut noch nicht ausge⸗ Thierſchaufeſte. 


weitgreifendſter Bedeutung. { 8 ſtorben iſt. Bis 110 iſt es indeſſen den Engländern trotz aller Mühe noch 29. Mai in Goldberg. 
Das Feſt verlief durch Prämienvertheilung, Vorbeimarſch aller Schau- nicht vollſtändig gelungen, die Gaben der Natur vollkommen zu vernichten. „ Landwirthſchaftliche Vereine. 
thiere und Nie Verlooſung. 7 ö VVollſtändig iſt der Lachs nur aus einigen Flüſſen verſchwunden; aus an⸗ 29, Mai: Sitzung des landw. Vereins zu Rybnik. 
Ein Viergeſpann Schimmel zog einen Fichtenſtamm, der auf einen deren iſt er im Verſchwinden begriffen, und muß man ſich gehörig umſehen, i ene 


Wagen geladen war und 35 Zoll im Durchmeſſer enthielt. Dieſer Zug er⸗ wenn man dafür ſorgen will, daß er nicht ganz und gar ausſtirbt“ Es 
regte allgemeines ber been, ingleichen ein zweiter mit einem Stamme von kommt hierbei ein ſehr wichtiger Punkt zur Sprache, nämlich inwiefern dies 
32 Zoll Durchmeſſer beladen, — Fortuna beglückte auch diesmal viele der Uebel mit dem Much des engliſchen Handels und der Induſtrie in Ver⸗ 
Anweſenden; den Hauptgewinn, ein ſchwarzes edles Roß für 300 Thlr. | bindung ſteht. Minen und Fabriken ſind ſchließlich doch von größerer Be⸗ 
angekauft, gewannnen zwei Knaben; eine große ſchöne Landkuh gewann deutung, als Fiſchereien, und wenn man nicht Alles haben kann, ſollte man 
eine Arbeiterfrau, die ihre Freude darüber kaum zu überwältigen vermochte. mit dem zufrieden ri was man hat. Indeſſen kann kein Zweifel darüber 
Den Feſtordnern gelang es in Allem, die ſchönſte Harmonie herbeizuführen, obwalten, bo die Lachs⸗Fiſchereien mit großen induftriellen Unternehmun⸗ 
ſodaß das Feſt durch nichts getrübt wurde. — Unter den Gäſten befanden gen ganz wohl verträglich ſind. Hier und da wird vielleicht ein Fluß durch 
ſich der Herr Oberpräſident der Provinz Ercellenz, der Ober⸗Landſtallmeiſter | eine Fabrit oder Mine verdorben, aber das ſind doch ſehr ſeltene Fälle, und 


27. Mai: Groß⸗Peterwitz, Waſſermühle 184 nebſt { 
1 Ei Mitt = Uhr, Pr) or 115 See er. 
5 5 el⸗ und Nieder⸗Stanowitz, Ritt b 
66,519 Thlr., Vorm. 11 Uhr, Kreisgericht kriegen” I. Abl. 8 
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Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. u 
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Erſcheint alle 8 Tage. 
In ſertionsgebühr: 
1%, Sgr. pro 5jpaltige Petitzeile. 


Nr. 21. 


Feldarbeiten an Sonn- und Feſttagen in der Saatzeit. 


Der Unterzeichnete erlaubte ſich unter dem 6. März e. die nad): 
folgende Eingabe an die königl. Regierung zu Oppeln, betreffend die 
polizeilich zu ertheilende Erlaubniß, in der Saatzeit auch an Sonn: 
und Feiertagen Feldarbeiten vornehmen zu dürfen, einzureichen: 

Hochlöbliche Regierung! 

Der in dieſem Jahre wiederum in Folge ſchlechter Erntereſultate 
hie und da an Hungersnoth grenzende Lebensmittelmangel in dem 
Theile unſeres Oppelner Regierungsbezirks rechts des Oderſtroms 
veranlaßt mich zu dem Schritte, Eine königliche Regierung hierdurch 
auf die hauptſächlichſte Veranlaſſung dieſer fo oft bei uns wiederkeh⸗ 
renden mangelhaften Ernten und der daraus hervorgehenden Noth unter 
den ärmeren Theilen unſerer Bevölkerung näher aufmerkſam zu 
machen, ſo geringe Hoffnung ich auch auf etwaige Berückſichtigung 
oder Beachtung dieſer meiner desfallſigen Auseinanderſetzung haben 
zu dürfen glaube, da dieſe meine Auslaſſung hauptſächlich einen Ge: 
genſtand berührt, an welchem zu rühren, in heutiger Zeit bei uns 
unliebſam erſcheint und den daher ernſtlich zu beſprechen gleichſam 
verpönt iſt. Indeß läßt mir mein Gewiſſen keine Ruhe, bis ich den⸗ 
ſelben noch vor meinem, wohl nicht mehr allzu entfernten Lebensende, 
wenigſtens ſo weit es von mir abhängt, im allgemeinem Intereſſe 
der ärmeren Klaſſe unſeres Volkes zur Sprache gebracht und einer 
Hochloͤblichen königlichen Regierung in motivirtem Antrage zur wei: 
teren Beherzigung vorgelegt habe. In Folge deſſen daher das Nach— 
ſtehende: 

Meine mehr als 40 jährige Erfahrung als ſelbſtwirthſchaftender 
Landwirth in den Kreiſen des rechten Oderufers unſeres Regie rungs— 
bezirks hat mich belehrt, daß bei uns eine gedeihliche Feldbeſtellung 
wegen ſpätem Aufgang des Winterfroſtes und der noͤthigen Abtrock— 
nung der Felder in Folge deſſelben, in der Regel nur erſt innerhalb 
der erſten Hälfte des Monats April beginnen könne, und daß es 
lediglich ſeltene Ausnahmen find, wenn durch ein zeitiges Aufhoͤren 
der Winterfröſte dieſe Beſtellung ſchon Ende März oder in den erſten 
Tagen des April⸗Monats ihren Anfang nehmen kann, während es 
anderntheils ſehr oft der Fall, daß damit ſogar bis zur vollen Mitte 
dieſes Monats gewartet werden muß. Ebenſo hat mich dieſe mehr 
als 40jährige Erfahrung gelehrt, daß in der Regel alle diejenigen 
Saaten, welche bei uns erſt nach der Mitte des Mai der Erde an- 
vertraut werden, mindeſtens zur Hälfte mißrathen, nur flachkörniges, 
mehlarmes und grobhülſiges Korn, und damit einen ſchlechten Ertrag 
ergeben, der daher ſtets den gehofften Geſammtertrag der Ernte oft 
ſehr bedeutend herabſetzt und verringert. Derſelbe Fall tritt dann 
auch in noch höherem Grade bei allen nur erft nach der Mitte Mai 
geſteckten Kartoffeln in der Regel ein, die dann gewöhnlich in höhe: 
rem Grade der jetzt faſt alljährlich wiederkehrenden, für unſern Lan— 
destheil jo beſonders heilloſen Kartoffelkrankheit verfallen, und in Folge 
deſſen ſtets nur einen geringen, oft gar keinen Ertrag gewähren, 

Aus dieſen Erfahrungen geht denn hervor, daß wir bei uns fo 
häufig um deshalb mangelhafte und für die zureichende Ernäh⸗ 
rung unſerer ziemlich zahlreichen Bevölkerung unzureichende Ernte⸗ 
erträge haben, weil die Zeit von Aufgang des Froſtes und Abtrock— 
nung der Felder gewöhnlich erſt innerhalb der erſten Hälfte des Aprils 
bis zur Hälfte des Mai⸗Monats zu kurz iſt, um die Beſtellung un⸗ 
ſerer geſammten Felder mit Sommergetreide und Kartoffeln oder an⸗ 
dern Hackfrüchten innerhalb derſelben vollſtändig zu beſtreiten, daß 
daher ein großer Theil dieſer Saat⸗ und Kartoffelbeſtellung nur erſt 
in der zweiten Hälfte des Mai⸗Monats vorgenommen werden kann, 
und in Folge deſſen ſehr häufig nur ſchlechten und mangelhaften Gr: 
trag giebt und dadurch hauptſächlich die Unzureichenheit unſerer Ge⸗ 
ſammt⸗Ernten für den Bedarf unſerer Bevölkerung veranlaßt, uud 
wenn ſchon es dann daran nicht fehlt, daß dieſer Mangel durch Zu: 
fuhren aus benachbarten Provinzen erſetzt wird, doch ſtets für die 
ärmeren Klaſſen unſerer Bevölkerung, beſonders auf dem Lande, den 


Anlaß zu großer Noth und daraus hervorgehenden Krankheiten ıc. 


hergiebt. 

f Es entſteht nun die Frage, ob denn gar kein Mittel denkbar ſei, 
dieſer Unzulänglichkeit der Arbeitszeit für unſere Frühjahrsbeſtellung 
allzuhelfen? und dies veranlaßt mich denn zu nachfolgendem moti⸗ 
virten Antrage: 

In der Zeit von Anfang April bis Mitte Mai treffen in der Re⸗ 
gel 6 gewöhnliche Sonntage, der Charfreitag, das Ofterfeft, unſer 
Bußtag, Chriſti Himmelfahrtstag, zuſammen alſo 11, mindeftens 
aber 10 gebotene Feſttage, an denen jede Feldarbeit geſetzlich verbo— 
ten iſt, während doch eine Menge anderer Verrichtungen, beſonders den 
häuslichen Komfort, die Reiſeluſt, das Handelsintereſſe und dergl. be⸗ 
treffend, ja ſelbſt das Einernten der Getreidefrüchte zur Erntezeit 
an dieſen Tagen als volltommen erlaubt angeſehen werden, ohner— 
achtet auch alles dies einer ſtreng bibliſchen Sabbathsfeier entgegen iſt. 

Wenn man nun auch die Feldarbeiten an dieſen, gerade in 
unſere kurze Frühjahrs⸗Saatzeit treffenden 10 bis 11 Sonn: und 

eſttage freigeben und für erlaubt erklären möchte, wodurch offenbar 
unſere Arbeitszeit für jenen Zeitraum ſich um ebenſo viele Tage ver— 
längern, wir alſo für unfere Frühjahrbeſtellung ſtatt der bisherigen 
etwaigen 35 Tage, 45 Tage Zeit haben würden, ſo glaube ich, daß 
dies hinlänglich fein würde, um im Allgemeinen ſchon Mitte Mai 
unfere Saat: und Kartoffelbeſtellung zu vollenden und dadurch den 
oben beſchriebenen Urſachen einer mangelhaften Ernte zu entgehen. 

Ich weiß ſehr wohl, welche teligidjen Schwierigkeiten einem ver: 
gleichen Vorſchlage ſich entgegenſtellen, indeß mir ſcheint, die aner— 
kannte Noth überwinde auch das ſtrengſte Gebot, und glaube ich 
dann ferner, daß, wie man aus demſelben Grunde bereits die Ge: 
treideernte in ſchwieriger Erntezeit an dieſen Tagen freigegeben und 
für erlaubt erklärt hat, auch wohl die Feldbeſtellung an den 
oben angegebenen 10 bis 11 Sonn- und Feſttagen in der Saatzeit 
A werden könne, ohne deshalb eine Strafe Gottes herbeizu— 

ren! — 

Mein Antrag geht daher dahin: 


„Eine königl. Hochloͤbliche Regierung wolle in vollkommener 
Ueberzeugung, daß nur auf dieſem Wege den bisher fo häufig 
in unſerem Regierungsbezirke, rechts der Oder, eintretenden 
mangelhaften und für die vollſtändige Ernährung unſerer Be⸗ 
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Zweiter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


völkerung nicht ausreichenden Ernteerträge an Körnerfrüchten 
und Kartoffeln mit Erfolg entgegengetreten werden könne, durch 
ein Publikandum in ſämmtlichen Kreis- und Amtsblättern der 
rechten Oderſeite (einſchließlich von Oppeln und Coſel) die Feld- 
und Beſtellungs-Arbeiten in der Zeit vom 1. April bis 16. Mai, 
etwa nur mit Ausſchluß der gewöhnlichen Kirchſtunden von 9 
bis 11 Uhr Vormittags, als vollſtändig erlaubt erklären. Wie 
denn auch eine gleiche Erlaubniß für den Monat Oktober und 
für die erſte Woche des Monats November ſehr zweckmäßig und 
nützlich für die vollſtändige Einbringung unferer Erd- und Kar⸗ 
toffelfrüchte ſein dürfte.“ C. v. Koſchützki. 

In der mir darauf ertheilten Reſolution ſprach ſich die königl. 
Regierung im Weſentlichen zuſtimmend aus, wies jedoch darauf hin, 
daß ja bereits nach § I u. 5 der Verordnung vom 13, DE 
tober 1844 Feldarbeiten an Sonn- und Feſttagen nicht 
blos während der Ernte, ſondern auch während der 
Frühjahrs⸗ und Herbſtbeſtellung außerhalb der Zeit 
des Gottesdienſtes ausnahmsweiſe verrichtet werden 
dürften. 

Dieſe Verordnung iſt nun aber, ſoweit dieſelbe dieſe Erlaubniß 
zu Feldarbeiten an Sonn: und Feſttagen während der Saatzeit be— 
trifft, in der Provinz vollig unbeachtet und unbekannt geblieben, und 
daher deren erneuerte Bekanntmachung gewiß nur zweckgemäß, und 
it dieſelbe nun auch in der That aus eigener Erwägung der königl. 
Regierung, ohnerachtet gerade in dieſem Jahre der eigentliche Winter: 
froſt bereits im Februar fein Ende erreichte, in unſeren Kreisblättern 
in folgender Bekanntmachung zu völliger Befriedigung der betreffen: 
den Landwirthe erfolgt: 

„Da die Witterungsverhältzaſſe für die letzte Herbſtbeſtellung 

ſehr ungünſtig geweſen find, fo find ſeitens der königl. Land: 

rathsämter die Ortspolizeiverwaltungen anzuweiſen, die nach $ 5 

der Verordnung vom 13. Oktober 1844 erforderliche Erlaubniß 

zur ausnahmsweiſen Ackerbeſtellung an Sonn- und Fefttagen, 
außerhalb der Zeit des Gottesdienſtes, in dieſem Frühjahr nicht 
ohne erhebliche Gründe zu verſagen.“ 


Ueber Hypotheken⸗Verſicherung. 


Jetzt, wo die Konzeflionirung der Preußiſchen Hypotheken-Ver⸗ 
ſicherungs⸗Geſellſchaft nahe bevorſteht, halten wir es für Pflicht, 
wiederholt auf die außerordentlichen Vortheile dieſer Inſtitute auf- 
merkſam zu machen. 

Die Hypothek iſt ſicherlich die beſte Garantie, die ein Darleiher 
zur Sicherſtellung feiner Schuldforderung erhalten kann, aber fie ift 
nur eine Garantie, wenn ſie eine ſichere Stelle hat und nicht ge— 
fährdet wird, ſelbſt wenn die öffentliche Verſteigerung des verpfände— 
ten Grundſtückes, ſei es durch Unpünktlichkeit des Schuldners bei 
der Bezahlung der Intereſſen, ſei es durch die Unmoͤglichkeit, in der 
er ſich befindet, das Kapital zur Verfallzeit zurückzubezahlen, noth— 
wendig geworden iſt. Außerdem iſt für den Gläubiger ein Verluſt 
möglich, wenn der Preis des verpfändeten Grundſtücks nicht ſeinem 
reellen Werth gleichkommt und, wie es leider ſo häufig vorkommt, 
ſeine Hypothek dann ganz oder doch theilweiſe ausfällt. Jedenfalls 
aber iſt die verzögerte Zinszahlung und die oft viel ſpätere Wieder— 
erlangung des Kapitals für den Gläubiger ſchon ein großer Nachtheil. 

Dieſe Gefahren und unbeſtrittenen Nachtheile entfernen die Ka— 
pitaliſten immer mehr und mehr von dem Anlegen ihrer Kapitalien 
auf Hypothek, und es müſſen oft bedeutende Opfer gebracht werden, 
um für ein Grundſtück, welches ſchon mit anderen Hypotheken be— 
laſtet iſt, noch Darlehne zu erhalten, wodurch den Beſitzern, deren 
Güter über die Hälfte verſchuldet ſind, neben großen Verlegenheiten 
ſelbſtredend große Nachtheile erwachſen. | 

Die Verſicherung der Hypotheken beugt allen diefen großen Un— 
annehmlichkeiten vor, ebenſowohl zum Vortheil des Darleihers, wie 
des Beſitzers, indem die Geſellſchaft einen entſprechenden Werth des 
Grundſtücks garantirt und ſelbſt in dem Falle, wenn die verſicherte 
Hypothek ganz oder theilweiſe ausfallen ſollte, das Kapital ſowohl, 
wie die Zinſen, wie dies in der betreffenden Police feſtgeſtellt iſt, 
pünktlich auszahlt. Die Schwierigkeiten ſind ſomit gehoben, der 
Darleiher iſt ſicher, vollſtändig und prompt befriedigt zu werden, 
und es iſt nicht zu bezweifeln, daß es von nun an nicht mehr an 
Kapital fehlen wird, welches innerhalb der garantirten Höhe auf 
ein Grundſtück gern gegen Hypothek geliehen wird; denn der Kredit 
iſt geſichert und die Uebertragung der Schulden viel leichter. 

Dieſe kurze Darlegung über das Hypotheken⸗Verſicherungsweſen 
dürfte ſchon genügen, um die unbeſtreitbaren Vortheile zu veran— 
ſchaulichen, welche dieſe Art von Verſicherungen den Intereſſenten 
darbietet, und ſind wir überzeugt, daß diejenigen Männer, welche 
ſich mit dem Zuſtandebringen dieſes Inſtituts für Preußen jahrelang 
beſchäftigt und unermüdet vielfache Hinderniſſe bekämpft haben, den 
ſchönſten Lohn in dem Bewußtſein finden werden, einem fo allge— 
meinen Uebelſtande kräftig und gründlich abgeholfen zu haben. 

(D. Verſ.⸗Ztg.) 


Brennereibetrieb in Schleſien. 


Es giebt in Schleſien überhaupt 1334 Brennereien, davon 224 
in den Städten und 1110 auf dem Lande. Davon arbeiten 488 
mit Dampf-Apparaten und 497 mit einfachen Brennblaſen. Die 
großeren Brennereien befinden ſich faſt ſämmlich auf dem Lande, nur 
36 Brennereien in Städten ſind mit Dampf-Apparaten verſehen, 
135 arbeiten mit alten Blaſen. Im Jahre 1860 ſind 59 Brenne— 
reien eingegangen, und ruhten ganz in den Städten 30, auf dem 
Lande 236. Die in Betrieb geweſenen Brennereien in den Städten 
verarbeiteten vorzugsweiſe Getreide, die auf dem Lande Kartoffeln, 
nur in 17 Brennereien wurden auch andere Materialien verwendet. 
Verarbeitet wurden überhaupt 572,142 Schfl. Getreide, 3,398,392 
Schfl. Kartoffeln, 94 Schfl. Ebreſchen, 4062 Schfl. Runkelrüben, 
1684 Eimer Krappwaſſer, 63,795 Eimer Melaſſe, 90 Eimer Wein⸗ 
hefe, 476 Eimer Wein und 554 Eimer Weinreſter, wofür 1,370,470 
Thaler Steuer gezahlt worden iſt. Exportirt wurden: 7466 Eimer 
Branntwein A 50 pCt. oder 223,983,160 pCt. Alkohol größten: 


Inſerate werden angenommen 
in der Expedition: 
Herren⸗Straße Nr. 20. 


23, Mai 1861. 


theils in der Form von Spiritus A 88—91 pCt., der Export war 
daher im Sabre 1860 bedeutend ſtärker als 1859. \ 

Die Bevölkerung Schleſiens beträgt nach der letzten Zählung 
3,269,613 Einwohner, und kommen auf den Kopf derſelben von 
dem in der Provinz erzeugten Branntwein, nach Abzug des Expor⸗ 
tes, immer noch circa 5½ Ott., während an Bier pro Kopf 9 ¼ 
Ort. fi) berechnen, wobei allerdings zu berückſichtigen iſt, daß ſehr 
viel Branntwein in Färbereien, chemiſchen Fabriken verwendet wird, 
das Bier aber lediglich zum menſchlichen Genuß beſtimmt iſt. 

Das zum Brennen verwendete Getreide und Kartoffeln hatte 
durchſchnittlich einen hohen Preis, was den Gewinn bei der Bren— 
nerei ſchmälerte. Durch die Bonififation der Steuer für den expor⸗ 
tirten Branntwein, ſo wie durch den im weiteſten Umfange bewil⸗ 
ligten Steuer⸗Kredit, der fait Y, des Geſammtbetrages der Steuer 
erreichte, wurde den Brennereibeſſtzern eine nicht unweſentliche Erleich⸗ 
terung zu Theil. 

Die größte Brennerei Schleſiens, vielleicht Preußens, iſt die des 
Gutsbeſitzer Friedenthal zu Gießmannsdorf bei Neiſſe. Sie iſt von 
dem intelligenten Befiger, dem langjährige Erfahrung zur Seite ſteht, 
nach dem Brande, welcher fie zerſtörte, aufs Zweckmäßigſte wieder 
hergeſtellt und kann in ihrer ganzen Einrichtung und ihrem Betriebe 
als Muſter dienen. Mit ihr iſt eine großartige Preßhefenfabrik ver⸗ 
bunden. — Erwähnenswerth iſt auch die Brennerei von Promnitz 
und Riemann zu Polniſch-Weiſtritz. . 


nn 


London, 18. Mai, [Original⸗Bericht des landw. Anzeigers.] 
Der Witterungswechſel in der vergangenen Woche brachte in den meiſten 
Theilen des Landes häufige Regen, als Uebergang zu einer milderen, ſom⸗ 
merlichen Temperatur. Der Wind, der zeitüber aus einer kalten Gegend 
— Nordoſt — blies und dadurch die froftigen und eiskalten Nächte verur⸗ 
ſachte, wurde in den letzten Tagen gleichfalls milder bei em Richtung. 

Die Vegetation iſt bis auf die letzten Tage wenig fortgeſchritten. Die 

Ausſichten zur duden Weizenernte haben ſich etwas gebeſſert, aber ſelbſt 
unter den günſtigſten Umſtänden iſt für dieſes Jahr in England keine gün⸗ 
ſtige Weizenernte zu erwarten. Der Ertrag des Landes wird überhaupt 
dieſes Jahr in Folge des Froſtes und durch die Einwirkung des naſſen 
Wetters im vergangenen Winter und Frühling geringer ſein, da die meiſten 
Weizenfelder nur ſparſam mit Pflanzen bedeckt ſind. Anſcheinend wird da⸗ 
her nur ein beträchtlicher Import den Bedürfniſſen der Bevölkerung genü⸗ 
gen können. Das Sommergetreide hat ſich bis zum Eintritt des Regens 
nur langſam entwickelt; bei andauernd ſchönem Wetter iſt jedoch von dieſen 
Getreidearten — Gerſte und Hafer — ein günſtiger Ertra wahrſcheinlich. 
Bohnen dürften in verſchiedenen Gegenden mißrathen, gün tiger ſtehen Erb⸗ 
ſen. Die jungen Kartoffelpflanzungen haben in einigen Gegenden durch 
den letzten Froſt bedeutend gelitten. Der Graswuchs war bisher wegen man⸗ 
gelnder Wärme und Feuchtigkeit zurückgeblieben; künſtliches DViehfutter war 
deshalb dieſes Frühjahr ſtar gefragt. 
„Die Zufuhren von inländiſchem Weizen waren in dieſer Woche beträcht⸗ 
licher, als in den vorhergehenden 8 Tagen, wogegen die aller Sommerge⸗ 
treidearten wiederholt ſchwächer blieben. Die Einfuhrliſten zeigen dieſe W. 
hingegen einen geringeren Import, als in der vorhergehenden, wenngleich 
auch etwas beträchtlicher, als nach den Berichten von vor 14 Tagen. 

Weizen wird zumeiſt von Amerika, der Oſtſee und dem ſchwarzen Meere 
zugeführt. Die Einfuhr von Gerſte, Hafer, Bohnen und Erbſen bleibt ge⸗ 
ring, noch ſchwächer von Mais. 

Die ſchwimmenden Getreide- und Saaten⸗Ladungen aus dem ſüdlichen 
Europa, zuſammen 246 Schiffe, betragen nur wenig über die Hälfte der um 
dieſe Jahreszeit 8 Zufuhren. Die Verladungen im ſchwarzen 
Meere und den Donaugegenden waren in den letzten Monaten im Vergleich 
zu früheren Jahren ſchwächer, und zwar zufolge des ungeordneten Juſtan⸗ 
des der Finanzen im Levantiniſchen Gejchäft, ſowie der entmuthigenden Be⸗ 
richte von den weſteuropäiſchen Getreidemärkten. Die Qualität der Weizen⸗ 
ufuhren in Odeſſa iſt jo mittelmäßig, daß es einiger Zeit bedarf, um die⸗ 
Flben verladungsfähig zu machen, und dürften vor Juli kaum einige La⸗ 
dungen re Weizens befördert werden. Zu Galatz und Ibrail waren im 
Monat März d. J. die Getreideverladungen über 96,000 Ors. ſchwächer, 
als im März 1860; eine ähnliche Abnahme melden die Berichte über die 
Verladungen während des Aprils 1861, 

Ebenſowenig ermuthigend ſind die Ausſichten von Amerika. Nach den 
zuletzt eingegangenen Nachrichten iſt in Baltimore die Ausfuhr verboten; 
in Newyork wird der Getreideerport im Monat Mai in Befürchtung des 
Bürgerkrieges und der dadurch mit dem Inlande geſtörten Kommunikation 
und ſomit beſchränkter Zufuhr ſehr gering ſein; ähnlich lauten die Berichte 
aus Philadelphia; die Beziehungen mit dem Hinterlande ſind geſtört, und 
dürfen Verladungen in den nächten Wochen kaum zu ermöglichen ſein; zu 
Montreal werden ungeachtet der billigeren Preiſe Verladungen vorausſicht⸗ 
lich einen Monat verzögert werden. 

Die Zuſendungen von der Oſtſee pflegen nicht umfangreich zu ſein. 
Wenn wir dieſe Wahrſcheinlichkeiten aber betrachten, ſowie die Höhe unſerer 
gegenwärtigen Beſtände an Mehl, Weizen, Gerſte und Hafer ſelbſt hinzu⸗ 
5 ſo dürfte die Verſorgung des Landes bis zum Erſcheinen der neuen 
Ernte nur dürftig gefichert ſein. Da wir von den bis Ende März 1861 in 
den letzten 12 Monaten importirten 9,250,000 Qrs. fremden Weizens und 
Mehls von Amerika allein 2,115,854 Qrs. und 3,530,000 Brls. Mehl er⸗ 
hielten, fo ilt es ſelbſtverſtändlich, daß, zufolge des Bürgerkrieges, in den 
nächſten 12 Monaten der Export aus den Ver. Staaten Nordamerika's be⸗ 
ſchränkter und der Bedarf auf andere Bezugsquellen angewieſen ſein wird. 

Wenn wir andererſeits unſere geringen Vorräthe in Folge der le ten 
unzureichenden Ernte und die ungünſtigen Ausſichten für die nächſte Wei⸗ 
zenernte in England betrachten, 1 iſt es wahrſcheinlich, daß wir alle die 
Erſparniſſe an Getreide anderer Gegenden bedürfen werden. Frankreich 
ſcheint aber gleichfalls zu großes Bedürfniß zu haben, um Getreideexport 

ulaſſen zu können, zudem find die Ausſichten für die kommende Ernte zwei⸗ 
Albaft; auch in Deutſchland ſieht man einer ſchwachen Roggenernte ent⸗ 
gegen. Somit iſt wenig Ausſicht auf Ermäßigung unſerer zeitigen Preiſe, 
vielmehr iſt ſpäterhin deren Steigerung wahrſcheinlich. M. 


Breslau, 22. Mai, [Original⸗Produkten⸗ Wochenbericht. ] 
Wir ſind mit unſeren Witterungsverhältniſſen nach einigen warmen Tagen 
faſt wieder auf den vorwöchentlichen Standpunkt zurückgekehrt, da in den 
letzten Tagen bei anhaltendem Regen, niederen Thermometergraden, am 
Tage 5—6 Gr. Wärme, und zumeiſt Nordwinden das Wetter ſehr unfreund⸗ 
lich wurde. Beachtenswert bleiben jedoch die in d. Jahre ausnehmend 
heſtig wehenden Winde aller Richtungen, insbeſondere für den Landwirth, 
da ſie vielfach die Einwirkung der Wärme und Naſſe paralyſiren. Wir 
unterlaſſen es für heut, über den Einfluß dieſes Witterungswechſels zu 
ſprechen, bis dieſerhalb ſachverſtändi een zu einem Urtheil be⸗ 
rechtigen. In England haben ſich die Witterungsverhältnifie günſtiger 
geſtaltet, und ſind die Zufuhren minder umfangreich, eine ausdauernde Preis⸗ 
beſſerung bleibt jedoch daſelbſt immer fraglich, weil wiederum die Geldver⸗ 
hältniſſe in Folge der Disconto⸗Erhöhung auf 6% das Getreidegeſchäft 
beeinträchtigen dürften, andererſelts bieten die Weizenfelder nicht die beſten 
Ausſichten auf die diesjährige Ernte, jo daß eine Preiserwäßigung noch 
weifelhafter iſt. Paris war anfänglich für Mehl und Weizen feſter, 
ſchließt jedoch mit etwas niedrigeren Preiſen bei lleinem Umſatz. Amſter⸗ 
dam war für Weizen ſtill, für Roggen inguter Haltung, ebenjo für Rüböl 
und Oelſaaten ſteigend. Köln bewahrte gute Meinung für Weizen, Rog⸗ 


gen und Rüböl, und hatte dafür ſteigende Preiſe bei matterem Schluß. 
In Süd⸗Deutſchland zeigten ſich Preiſe durch den Witterungswechſel be⸗ 
einflußt. Die ſchweizer Märkte verliefen unter einzelner Ausnahme ſtei⸗ 
gend. Italien klagte über ſchwachen Stand ſeiner Getreidefelder, verlangte 
nach Wärme und Regen, den es endlich, gleich wie bei uns, bei kalter 
Temperatur erhielt; ſeine Märkte verkehrten daher in ruhiger, aber feiter 
Haltung. Ungarn und Oeſterreich hatten mehr Wärme, aber ungenügen⸗ 
den Regen, wodurch mannigfache Befürchtungen für die Sommerfrüchte 
Anregung fanden. Das Verſandgeſchäft war durch die Coursvariationen 


dings höhere Preiſe, da die 9 gegen den Bedarf zurückblieben. Man 
zahlte für 50pfd. ſchleſiſchen 32—35 Sgr., galiziſchen 30—32 Sgr. Koch 
Erbſen waren fir Oberſchleſien mehrfach zu unveränderten Preiſen ge⸗ 
fragt, 58—63 Sgr. Futtererbſen preishaltend, 30 -55 Sgr. Wicken 
fanden nur vereinzelt Beachtung, 40—45—48 Sgr. Lupinen, blaue feh⸗ 
len gänzlich, gelbe wurden in ſchimmelfreier Waare ſehr knapp angeboten 
und zur Saat mit 60—65 Sgr. vielfach bezahlt. Buchweizen zur Saat 
bei Preiſen von 48—50 Sgr. beachtet, geringere Waare brachte pr. 66⸗ 
pfd. 40—44 Sgr. Mais wurde bei den faſt gänzlich geräumten Platzbe⸗ 


34—40 Sgr. pr. Schfl. Butter preishaltend, 18—22 Sgr. pr. Quart. 
a 8 913 6 — Thlr. pr. Schock à 1200 Pfd. Heu ſteigend 24—32 
Sgr. pr. Ctnr. 


Beuno Milch. 


Amtliche Marktpreiſe aus der Provinz. 


ſehr beſchränkt. Ham burg ſchloß für Weizen feſt, aber ruhig für Nüböl- | ſtänden weſentlich höher bezahlt, zuletzt pr. Sipfd, 56—58—60 Sgr. Lin⸗ „„ —.— a 
behauptet, Roggen war zu etwas niedrigeren Preiſen einzeln gefragt, Spie ſen ſchwaches Geſchäft, kleine 60—65 Sgr., große böhmiſche und unga⸗ Ach PIHaung ln e 5 e . en 
ritus flau. Im Königreich Sachſen war die Kaufluft bedingt durch die | riihe 100—110 Sgr. Weiße Bohnen 70—78 Sgr. Roher Hirſe 5 va Jo n SS S S e |22 | N 
nahen Feſttage ſchwächer und blieb Sonnabend in n zu er⸗ | 45—55 Sgr., gemahlener, fehlt in loco, pr. 176pfd. 5%—6% Thlr. pepe eva 0 232353 E 
mäßigten Preiſen ſtark ausgeboten. Stettin zahlte für Weizen anfänglich] Hanfſamen 53—55 Sgr., feinſter bis 60 Sgr. pr. 60pfd. Schleſiſcher 19 299 n N |SR | = 
beſſere Preiſe, ermattete jedoch dafür ſchließlich bei geringem Geſchäft. Senf beachtet, zur Saat 7 — 8 Thlr. pr. Ctr., geringere Waare zur Fa: — ... EST 2 
Roggen und Rüböl erhielten ſich feſt, Spiritus war flau, ſchließt jedoch | brikation 5 6 Thlr. pr. Ctr. bezahlt. Winter⸗Raps war nur ſehr — 8 & 
etwas feſter. In Berlin waren die Preiſe für Weizen, Gerſte und Hafer, zu: | vereinzelt angeboten, daher Preisuotirungen von 90—98—103 Sgr. eigent⸗ eee eee 2 
meiſt auch Rüböl, behauptet, für Roggen und Spiritus ferner weichend.] lich nur nominell. Schlagleinſaaten fanden nur ſchwache Beachtung EN > 
Der Markt ſchloß jedoch in Bons feſterer Stimmung, verurſacht durch | zu unveränderten Preiſen von 44—6% Thlr. pr. 150pfd. Brutto. Raps⸗ 32 8 = = BIER = 
die um dieſe Jahreszeit ausnehmend kühle Witterung. Danzig mußte kuchen blieben gut gefragt und höher bezahlt, in Partien runde ohne Be⸗ "ualgag) 8817 18 x Sr ER 5 od Br 
Weizen billiger abgeben, um die gänzlich abweſende Kaufluſt heranzuzie⸗ | nennung 41—42 Sgr.; ſchleſiſche 45 —40½ Sgr. pr. Ctr. Leinkuchen <= a 411483 * 8 
hen, Roggen brachte bei beſchränktem Geſchäft ziemlich letzte Preiſe. — | 78-85 Sgr. Rüböl wurde in loco und nahe Termine für Oeſterreich 2 — —Dͤ— —— — — 12 
Hier war der Verkehr für Getreide eher ſchwächer, als in der Vor⸗ ſehr geſucht, ſo daß unſere ſchwachen Beſtände dem Bedarf keineswegs 3 SS 8 88 828 28 
woche, da der Abzug ſich nur auf den Platzconſum und den für Ober⸗ | genügten. Wenn Preiſe Anfang der Woche billiger als am Schluß der 0 abge e ars 
ſchleſien beſchränkte. Der Waſſerſtand der Oder fiel bis über 1 Fuß, in Folge | vorigen einſetzten, fo befeſtigten ſich diefelben jedoch bald und fliehen 2 S SS SAS A N 08 
des Regenwetters ſtieg jedoch wieder derſelbe über den vorwöchentlichen | höher. Heut waren Preiſe ſchwach behauptet, für loco 11% Thlr. Brf., — no Se ＋ ae 2 
Standpunkt, wodurch Frachten weſentlich gedruckt wurden. Seit Sonn- Mai 11%, Thlr., Mai⸗Juni 11% Thlr. Br, Juni⸗Juli 11% Thlr. Brf., 8 ollie J 8 8 a 7 IS sg a 
abend iſt jedoch das Waſſer neuerdings im Fallen, jo daß beladene Kähne ] Sept. Okt. 12% Thlr. bez. u. Brf. pro Ctr. Kleeſaat fand in geringer 0 ie s 1 in 8 
nur mit 700—800 Ctr. ſchwimmen können. und mittler Qualität fortgeſetzte Beachtung, zumeiſt zur Spekulation fanden — IT u ee wer — — 
Weizen fand in den feinjten Sorten für den hieſigen Konſum vers nicht unbeträchtliche Umſätze in abfallend weißen Sorten ſtatt und wurden 25 „E33 BSaHa5R5 SS S 8 — 
mehrte aa für geringere blieb jedoch die Frage ſchwach. Während | gegen vor. Woche höhere Preiſe bewilligt. Für andere Gattungen blieb 2 ws III TI IE | 8812 18888 
daher für die erſteren die vorwöchentlichen Preiſe willig und auch darüber das Geſchäft zu Preiſen von 10—15% Thlr. für roth, und 9— 18 Tblr. = 228 SSS 888 S 28 
bezahlt wurden, konnten ſich die der abfallenden Qualitäten nur ſchwach | für weiß beſchränkt. Spiritus eröffnete in flauer Stimmung zu weſent⸗ BR S 2 2 = 
behaupten, da die Verladungen waſſerwärts ſehr beſchränkt blieben. Wir lich niedrigeren Preiſen, die ſich im Laufe der Woche noch nicht bebaupte⸗ — age we o 
notiren pro 84 Pfd. weißen Weizen 78—85—92 Sgr., gelben 75—83—89 ten, und gingen wir gegen die vorwöchentliche Notiz für loco Waare 1“ 8 5 12 2 8 Mr: .! 8 8. 
Sgr., feinſter 1—2 Sgr. über Notiz. Roggen fand nicht die Beachtung, | Thlr., für Mai u. Mai⸗Juni % Thlr., für ſpätere Termine 1—1 / Thlr. 2 — SEE F 
wie in der Vorwoche, da das Gebirge, wegen der Feiertage zurückblieb. pro 100 Quart niedriger, wobei die Preiſe der nahen gegen die ſpäteren 2 SS SSS SE 5 8 8 
Andererſeits waren die Angebote in den feineren Gattungen, die nur allein | Monate nur einen unweſentlichen Report von 4 Thlr. gewähren. Die | ae eee E 
für das Gebirge geſucht werden, ſchwächer. In Mittelſorten war das An⸗ | Motive hierfür find in unſern nicht unbeträchtlichen Beſtänden gegenüber Ste 888 SEE RE 3 — 
gebot beträchtlich, für dieſelben blieb Oberſchleſien zu beſchränkten Limiten | deren mangelndem Bedarf zu ſuchen. Wir ſchätzen unſer Lager von Kar: TRETEN 3 
Käufer. Der geſtrige Markt war theilweiſe durch die während der Feierz | toffel- und Getreide⸗Spiritus auf über 700,000 Quart, ausſchließlich 100 0 5 ze, ,e . 07.2, ei TE 
tage niederwärts eingetroffenen Ladungen Roggen beeinflußt, infofern des | bis 20,000 Quart Rübenſpiritus. Zuletzt waren die Preiſe bei feſterer = = 19 SET N ne 6 > 
ren Käufer durch die Ankunft der längſt erwarteten Partieen vom Markte | Stimmung, höher für loco 18% Thlr. Gld., für Mai und Mai⸗Juni 18% 3 8 a iQ 8 — 2 382 
gehalten wurden. Heut bei höheren Forderungen per 84 Pfd. 60—63 Sgr., Thlr. Brf., Juni⸗Juli 18% Thlr. Brf., Juli⸗Auguſt 18) Thlr. bez. und S a: EB S 88 
feinſter 61—65 Sgr. Auf Lieferung waren die Preiſe anfänglich höher, lit: | Gld, pro 100 Quart à 80% Tralles. Für Weizenmehl war zu letzten s SS S 2 
ten jedoch durch die berliner Preisreducirung und ſchloſſen neuerdings in | Preiſen gute Frage, wogegen Roggenmehl billiger erlaſſen werden mußte. S SSS S S S S S e 
1 Richtung. Zuletzt galt Mai⸗Lieferung 50% Thlr., Mai⸗Juni 49% Wir notiren pr. Ctnr. unverſt. Weizen I. 5—5 , Thlr., Weizen II. 4% Rh DSS SSS SSS SSS SSS SS 88 
Thlr., Juni⸗Juli und Juli⸗Auguſt 49 Thlr. — Gerſte war ohne weſent⸗ | bis Thlr. Roggen J. 3½ —4½ Thlr. Hausbacken 37½— „ Thlr. Rog⸗ . ))) ̃¼ . 
liche Aenderung, das Angebot beſſerer Qualitäten blieb gering. Pr. 8apfd.] gen⸗Futtermehl 47 50 Sgr. Weizen⸗Kleie 33 Sgr. Kartoffeln 28 bis nt ßßüs PEN 
wurde für weiße 50—55 Sgr., gelbe 44—50 Sgr. bez. Hafer holte neuer- | 36 Sgr. pro Sack und 150 Pſd., 1¼ —2½ Sgr. pr. Metze. Zwiebeln EI IBRRTRESISSAESREZSS [I 
1 1 1 Zur Mäuſeplage. Blücherplatz 14, neben der Börſe, ſind! Zur Saat offeriren 316 
Landwirthſchaftlicher Centralverein. | ajn Solge der Annonce in Nr. 17 dieſ. Bl. zum bevorſtehenden Wollmarkt Wollplätze ff 55 [316] 
Die Generalverſammlung des landwirthſchaftlichen Centralvereins, zu welcher jedes fand ich mich veranlaßt, von den Mäuſever⸗ zu vergeben. Näheres beim Wirth. [356] Sommer⸗Rübſen und 


Mitglied eines verbündeten Zweigvereins Zutritt hat, wird am 
4. (vierten) Juni, Nachmittags um 5 Uhr, im Börſengebäude ſtattfinden. 

Tagesordnung: Erſtattung des Jahresberichtes. Anträge des landwirthſchaftlichen 
Vereins zu Strehlen, des Vereins zu Trachenberg, und des Vereins ſchleſiſcher Schafzüchter 
auf Aufnahme in den Centralverein. — Wahl des Präſidenten, ſeines Stellvertreters und 
zweier Vorſtands⸗Beiſitzer. — Vortrag des Dr. Bretſchneider über die Bedeutung des Kali 
im Pflanzenreich. — Freie Beſprechungen. 

: Der Vorſtand des landwirthſchaftlichen Centralvereins. [260] 


Wood's 
Grasmähe⸗Maſchine, 


FO auch für Klee, auf allen een dee preisgekrönt, mit den 
ungen, zahlreichen Erſatzſtücken und allen Werkzeugen verſehen. En 
229 


Maſchinenfabrik in Brandenburg a. H. und Berlin. 


Lager eigener Fabrik von 


amerikaniſchen Kettenpumpen, 


anwendbar für Waſſer, Jauche, Schlempe 2c., hält ſtets und empfiehlt ſolche unter Zuſiche⸗ 
rung billigſter Preisnotirung das Etabliſſement für Waſſerleitungs⸗Aulagen von 
[347] J. Stumpf, Brunnen⸗Meiſter, Breslau, Tauenzienſtraße Nr. 73. 


Landwirthſchaftliche Maſchinen, 


[340] eigner Fabrik, empfiehlt: Carl Linke, Breslau, Fiſchergaſſe 3. 
f 2 ür St 5 äume, Küch in el : 
Eiſerne Säulenpumpen der Sarnen eee, er ene 


in allen Größen und zu jeder beliebigen Brunnentiefe, empfiehlt das 
Etabliſſement für Waſſerleitungs⸗Aulagen von 


F. J. Stumpf, Rei 73. 
Strehlow & Laßwitz, Schuhbrücke Rr. 54. 


Stetes Lager von gußeiſernen Röhren zu Gas: und Waſſerleitung, probirt 
auf 6 bis 8 Atmoſphären Druck, unter Garantie dieſer Dichtigkeit, ſowie von Waſſer⸗ 
abflugröhren und allen Arten Knie: und Façon⸗Nöhren in den verſchiedenſten Di: 
menſionen und zu den billigſten Preiſen. — Candelaber, Laternen⸗Arme und fertige 
Gaslaternen. — Gußeiſerne Garten⸗Meubles. [354] 


Pflanzen von Pyrethrum carneum, 


woraus das perſiſche Inſektenpulver bereitet wird, ſind ſtark und blühbar à Schock 8 Sgr. 
verkäuflich beim Pflanzgärtner D. Heintke, Siebenhubenerſtraße Nr. 3. [357] 


Neuen amerikaniſcheuPferdezahn⸗Mais 


ur Saat, empfing wieder bedeutende Sendung und offerirt billigſt W Wiederver⸗ 
länfern bei Entnahme von größern Partien angemeſſenen Rabatt. [353] 


Eduard Monhaupt sen. 
D Samenhandlung Junkeruſtraße „zur Stadt Berlin“. 


Gedämpftes Knochenmehl, 


Superphosphat (Rübendünger) — Knochenmehl mit Schwefelſäure 
präparirt — künſtl. Guano⸗Poudrette offerirt unter Garantie des Gehalts 


die chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, “ 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben 12, Ecke der Neuen Schweidnitzerſtraße. 


Arbeitöunfähige Pferde 


und thieriſche Abfälle aller Art kauft 


die Chemiſche Dünger⸗Fabrik zu Breslau, 


Comptoir: Schweidnitzer⸗Stadtgraben Nr. 12, Ecke der Neuen Schweidnitzer⸗Straße. 


tilgungspillen, empfohlen durch den Apotheker 
Pietrusky zu Markt Bohrau, Gebrauch zu 
machen. Um mich von der Wirkſamkeit des 
Mittels zu überzeugen, führte ich das Belegen 
der Mäuſelöcher perſönlich aus. Das belegte 
Ackerſtück wurde nicht nur von den Thieren 
gänzlich befreit, ſondern ich konnte auch wahr: 
nehmen, daß eine Maus, die ſogar nur einen 
Theil einer Pille zu ſich genommen, in weni⸗ 
gen Minuten verendete. Ich kann daher Je⸗ 
dem, der die Mäuſe los ſein will, beregtes Ver⸗ 
tilgungsmittel empfehlen. Gr.⸗Breſa, Kreis 
Breslau. [359] Dr. Preuß, Gutsbeſitzer. 


Offene Stelle. 

Ein in der landwirthſchaſtlichen Buchfüh⸗ 
rung bewanderter junger Mann, der zugleich 
die für Polizeiverwaltungen nöthigen Schrei⸗ 
bereien zu erledigen hat und ſich durch gute 
Zeugniſſe empfehlen kann, wird bald oder Jo⸗ 
hannis geſucht. Frankirte Adreſſen unter N. P. 
übernimmt die Expedition dieſer Ztg. [345] 


Einen zur ſelbſtſtändigen Verwaltung 
größerer Güter durchweg befähigten, zu⸗ 
verläßigen, erfahrenen, treuen und höchſt 
energiſchen, in ſeinem Dienſte eifrigen, 


unermüdeten Amtmann, tüchtiger, prak⸗ 
tiſcher Ackerwirth, welcher in diverſen 
intelligenten Wirthſchaften amtirte, ver⸗ 
heirathet, 33 Ihr alt, empfiehlt für Jo⸗ 
hanni zum Antritt die Gutsherrſchaft 
Gießmanusdorf bei Neiſſe. (360 


Ein Gut mit gutem Boden ſucht ein jun⸗ 
ger Oekonom, mit Anzahlung von 8 10,000 
Thlr. zu kaufen oder zu pachten. Offerten von 
Beſitzern sub F. J. M. 17 poste restante fr. 
Breslau erbeten. i 


£ Guts⸗Verkauf. 

Ein Gut in angenehmer, fruchtbarer Ge: 
800 Niernd⸗ mit guten Gebäuden und über 
300 Morg. Areal, worunter 200 Morg. Acker 
und Wieſen, das Uebrige beſtandener Forſt, 
wird hiermit ohne Einmiſchung eines Dritten 
zum Verkaufe geboten. Preis 22,000 Thlr., 
Hypothekenſtand 9,300 Thlr. Frankirte An⸗ 
fragen werden unter Chiffre G. 18 poste re- 
stante Hirſchberg erbeten. [323] 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 


Leitfaden 
zur Führung und Selbſterlernung der 
landwirthſchaftlichen 


doppelten Puchhallung. 


Bevorwortet von dem königl. Land.⸗Oek.⸗Rath 
A. P. Thaer, 
bearbeitet von Theodor Sascki. 
gr. 8. Eleg. broſch. Preis 224 Sgr. 


Herr Direktor Thaer empfiehlt dieſes Werk 
mit folgenden Worten: „Der Verfaſſer hat ſich 
bemüht, das von ihm verfolgte und durch meh⸗ 
rere Jahre in noch mehreren Jahres⸗Rechnun⸗ 
gen geübte Verfahren in leicht faßlicher Dar⸗ 
stellung vorzuführen, dadurch aber einen Leit⸗ 
aden zu geben, welcher durch die Praxis ger 
ſponnen ſo leiten wird, daß jeder bei der Aus⸗ 
führung zum Ziele gelangt, und ſich dahin er⸗ 
klaren dürfte, daß durch dieſen Leitfaden einem 
Bedürfniß für die abgeholfen ſei, welche durch 
Rechnungs⸗Schlüſſe nach doppelter Buchhaltung 
klare Ueberſicht ihrer Wirthſchaft und eine 
treffende Cenſur der Wirthſchaftsführung erlan⸗ 
gen wollen“ 6501 


Sommer⸗Raps 


Zwei vollſtändige Brenn⸗Apparate von 
neueſter Conſtruction, mit welchen die beſten 
Reſultate garantirt werden, zu 1500 u. 3000 


Breslau. Moritz Werther u. Sohn. 
Quart täglich Abtrieb, ſowie 2 Braukeſſel zu 
1100 und 1500 Ort. Inhalt, ee 
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und billig. 150 Mutterſchafe 


Auch werden alte Apparate und Maſchinen find auf dem Dominium Schwierſe bei Oels 
neu conſtruirt bei C. Pilz, Kupferſchmiede⸗ nach der Schur verkäuflich. Anfragen find an 
meiſter. Ratibor. das Wirthſchaftsamt zu richten. 362 


Gedämpftes Knochenmehl, 
Superphosphat, Poudrette, ſchwefelſaures Ammoniak 


empfehlen unter Garantie des Stickſtoff- und Phosphorſäure-Gehalts nach unſerem 
Preis⸗Courant: 


1 5 [264] 
Erſte ſchleſiſche Düngpuler- und Knochenmehksabrik. 
Comptoir: Kloſterſtraße 1b in Breslau. 5 


Vierte Auflage. 1Wohlſfeiles Kochbuch! Preis 15. Sgr. 


Im Verlage von Eduard Trewendt in Breslau iſt erſchienen: 251 


Die Köchin aus eigener Erfahrung, 
allgemeines Kochbuch für bürgerliche Haushaltungen. 


Ein Buch, das leicht verſtändliche und genaue Anweiſungen zum wohlfellen und 
ſchmackhaften Kochen, Braten, Backen, Einmachen, Getränkebereiten und 
andere für die Küche und die Kochkunſt nothwendige Regeln und Belehrungen enthält. 
Mit einer 
nach den Jahreszeiten und Monaten geordneten Speiſekarte von 
Caroline Baumann. 


Vierte verbeſſerte und vermehrte Auflage. 8. 14 Bogen. Elegant in illuſtrirtem 
- Umfchlag mit vergoldeter Nückenpreſſung, gebunden Preis nur 15 Sgr. 
Dieſe neue, von einer erfahrenen Hausfrau durchgeſehene, vielfach ver⸗ 

beſſerte und vermehrte Auflage wird auch durch ihre äußere auſprechende 

Gabs fein jedem Mädchen, jeder jungen Hausfrau eine willkommene 
abe ſein. 


| Carl von Holtei's Schriften. 


Verlag von Eduard Trewendt in Breslau. 
Vorräthig in allen Buchhandlungen: [363] 


Die Vagabunden. Chriſtian Lammfell. 
Roman. 3 Thle. in 1 Band, Roman in 5 Bänden. 
gte, mit 12 Holzſchn. ill. Aufl. 8. 134 Thlr. 8.⸗Ausg. 6 Thlr. Volks⸗Ausg. 1% Thlr. 


Ein Schneider. Die Eſelsfreſſer. 
Roman in 3 Bänden. Roman in 3 Bänden. 
8.⸗Ausg. 3% Thlr. Volks⸗Ausg. 1 Thlr. 8.⸗Ausg. 5 Thlr. 


Der Obernigker Bote. Vierzig Jahre. 
Geſammelte Auſſätze und Erzählungen. 
i 3 Bde. 8. 3% Thlr. 


Oktav⸗Ausgabe. 8 Bde. 13 Thlr. 
Volks⸗Ausgabe. 6 Bde. 4 Thlr. 


Bilder aus dem häuslichen Teben. 
2 Bände. 8. Preis 2 Thlr. 


Schleſiſche Gedichte. Stimmen des Waldes. 


Min.⸗Ausg. Mit Gloſſar v. D. N. Wein: | Min.⸗Ausg. Eleg. broſch. 1% Thlr. 
hold. Eleg. geb. 1% Thlr. Volks⸗Ausg. leg, geb. in engl. Leinen mit Gold: 
ohne Gloſſar. broſch. % Thlr. preſſung und Goldſchnitt. 14 Thlr. 


Geiſtiges und Gemüthliches aus Jean Paul's Werken. 
In Reime gebracht von Carl von Holtei. Min.⸗Format. gebdn. 27 Sgr. 


. ARE 5 

Nach einer im Jahre 1859 
Carl von Holtei's Portrait. ene en 
phie auf Stein gezeichnet von Tilch; Druck von W. Korn in Berlin. X Folio. 
J. Ausgabe Preis 1 Thlr. II. Ausgabe Preis 20 Sgr. 5 


Druck von Graß, Barth u. Comp. (W. Friedrich) in Breslau. 


